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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Orlentaliſche ugelegenheiten. 


Das Handſchreiben, welches Se Majeſtät der Kaifer von 
Frankreich an Se. Majeſtät den Kaiſer von Rußland erlaſſen, 
iſt nunmehr offiziell im Moniteur veröffentlicht worden. Von 
der Antwort hängt nun der Krieg oder Frieden ab. Das 
wichtige Schriſtſtück lautet alfo: 
Tuillerien-Palaſt am 20. Januar 1854. 
„Sire! N 
Das zwiſchen Ew. Majeſtät und der ottomaniſchen Pforte ent⸗ 
ſtandene Zerwürfniß iſt bis. zu einem ſolchen Ernſt gediehen, daß 
ich Ew. Majeſtat den Antheil, den Frankreich an dieſer Frage ge⸗ 
nommen hat und die ſich mir darſtellenden Mittel zur Entfernung 
ter Gefahren, die die Ruhe Europa's, bedrohen, direkt auseinan⸗ 
derſetzen zu müſſen glaube. 
Die Note, die Ew. Majeſtät meiner Regierung und der Königin 
Pielorig haben zuſtellen laſſen, will die Behauptung aufftellen, 
daß das von Anfang an durch die beiden Seemächte befolgte Pre: 
ſtens⸗Syſtem allein der Frage einen bösartigen Charakter gegeben 
hat. Sie wurde im Gegentheil, ſcheint es mir, beſtändig eine 
Cabinets-Frage geblieben fein, wenn nicht plötzlich die Beſetzung 
der Fürſtenthümer ſie aus dem Felde der Diskuſſion in das der 
Ereigniſſe hinübergetkagen hätte. Nachdem indeſſen einmal die 
Truppen Ew. Majeſtät in die Walachei eingerückt waren, haben 
wir nichtsdeſtoweniger die Pforte eingeladen, dieſe Occupation 
nicht als einen eusus belli zu betrachten, womit wir unfern 
ußerſten Wunſch nach einer Verſöhnung kundgaben. Nachdem 
ich mich mit England, Oeſterreich und Preußen vereinbart, habe 
ich Ew. Majeflät eine Note vorgeſchlagen, die den Zweck hatte, 
eine gemeinſame Genugthuung zu gewähren. Ew. Majeftät 
nahmen fie an. Aber kaum waren wir von dieſer guten Nachricht 
in Kenntniß geſetzt, ſo zerſtörte Ew. Majeſtät Miniſter durch kom⸗ 
mentilende Auslegungen die ganze verſöhnliche Wirkung derſelben 


0 und verhinderſe uns damit, in Konſtantinopel auf ihrer einfachen 


f ba See war es ganz anders. Es lagen am Bosporus dreitauſen 


und unbedingten Annahme zu beſtehen. Die Pforte ihrerſeits 
hatte zu dem Noten⸗Entwurf Abänderungen vorgeſchlagen, welche 
die zu Wien vertretenen vier Mächte nicht unannehmbar fanden, 
Sie haben nicht die Zuſtimmung Ew. Majeſtät gehabt. Die 
Pforte hierauf, in ihrer Würde verletzt, in ihrer Unabhängigkeit 
bedroht, durch die ſchon gemachten Anſtrengungen, um der Armee 
Ew. Majeſtät eine Armee entgegenzuſtellen, ven Laſten erdrückt, 
hat eine Kriegserklärung dem Verharren in dieſem Zuſtande der 
Ungewißheit und Erniedrigung vorgezogen. Sie hatte unſeren 
Beiſtand gefordert; ihre Sache ſchien uns gerecht; die Geſchwader 
Englands und Frankreichs erhielten Befehl im Bosporus anzu⸗ 
legen. t 

Unſere Haltung der Türkei war eine beſchützende, aber eine paſ⸗ 
five. Wir ermunterten fie nicht zum Krieg. Wir ließen unabläſſig 
Rathſchläge des Friedens und der Mäßigung zu den Ohren des 
Sultans gelangen, überzeugt, daß dies das Mittel jet, zu einem 
Vernehmen zu kommen, und die vier Mächte verſtändigten ſich 
aufs Neue, um Ew. Majeſtät andere Vorſchläge zu unterbreiten. 
Ew. Maj. Ihrerſeits, die Ruhe zeigend, die aus dem Bewüßtſein 
Ihrer Stärke entſpringt, hatten ſich darauf beſchrankt, auf dem 
linken Donau- Ufer wie in Aſien die Angriffe der Türken zurückzu- 
weiſen, und mit der des Oberhauptes eines großen Reiches wür⸗ 
digen Mäßigung erklärt, daß Sie ſich auf der Defenfive halten 
würden. Bis dahin waren wir alſo zwar intereſſirte Zuſchguer, 
aber doch bloße Zuſchauer bei dem Kampf, als das Ereigniß von 
Sinepe und zwang, eine ſchärfere Stellung einzunehmen. Frank⸗ 
reich und England haben es nicht für zweckmäßig erachtet, der 
Türkei Landtruppen zu Hülfe zu ſchicken. Ihre Fahne war alſo 
bei den Konflikten, die zu Lande ſtatlfanden, nicht vetheiligt. Aber 
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euerſchlünde, deren Anweſenheit es laut genug ſagte, daß di 
beiden erſten Seemachte es nicht geſtatten würden, fie auf der S 


anzugreifen. Der Vorfall von Sinope war für uns ebenſo d 2 
letzend als unerwartet; denn es kommt wenig Darauf an, ob 


Türken Kriegs- Munition aufs ruſſiſche Gebiet bringen wollt, 
(42. Jahrgang. Nr, 1511 
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oder nicht. In der Wirklichkeit find ruſſiſch Schiffe gekommen 
und haben türkiſche Schiffe, die in einem kürkiſchen Hafen ruhig 


vier Anker lagen, in den Gewäſſern der Türkei angegriffen; fie has 


ben fie vernichtet, trotz der Verſicherung, keinen Angriffskrieg zu 
führen, trotz der Nachbarſchaft unſerer Geſchwader. Es war nicht 
mehr unſeze Politik, die da eine Schlappe erlitt, es war unſere 
militäriſche Ehre. Die Kanonenſchüſſe von Sinope haben im Her⸗ 
zen aller derer, die in England und Frankreich ein lebhaftes Ge⸗ 
fühl für National⸗Würde haben, ſchmerzlich wiedergehallt. Man 
hat einmüthig ausgerufen: Ueberall, wohin unſere Kanonen rei⸗ 
chen können, müſſen unſre Bundesgenoſſen reſpektirt werden. Das 
her der unſern Geſchwadern ertheilte Befehl, ins Schwarze Meer 
einzulaufen und nöthigenſalls mit Gewalt die Wiederkehr eines 
derartigen Ereigniſſes zu verhindern. Daher die dem St Peters⸗ 
burger Kabinet überſandte Kolleftiv-Notiftfatten, um ihm anzu⸗ 
kündigen, daß, wenn wir die Türken verhinderten, einen Angriffs⸗ 
Krieg nach den Rußland gehörigen Küſten zu tragen, wir die 
Verproviantfrung ihrer Truppen auf ihrem eigenen Gebiet beſchü— 
Gen würden. Was die ruſſiſche Flotte betraf, ſo verſetzten wir ſie 
Dadurch, daß wir ihr die Beſchiffung des Schwarzen Meeres unter⸗ 
ſagten, in andere Verhältniſſe, weil es während der Dauer des 
Krieges von Wichtigkeit war, ein Pfand zu behalten, das das 
Aegüt valent für die occupirten türkiſchen Gebietstheile fein und, 
der Gegenſtand eines wünſchenswerthen Austauſches werdend, den 
Abſchluß des Friedens erleichtern könnte. 

Dieſes, Sire, iſt die wirkliche Folge und Verkettung der Bege⸗ 
benheiten. 
weder eine deſinitive Verſtandigung oder einen entſchiedenen Bruch 
herbeiführen müſſen. 

Ew. Majeftät haben fo viele Beweiſe Ihrer Fürſorae für die 
Ruhe Europas gegeben, durch Ihren woh.thätigen Einfluß gegen 
den Geiſt der Unordnung fo mächtig dazu beigetragen, daß ich über 
Ihren Entſchluß in ver Alternative, die ſich Ihrer Wahl darſtellt, 


ve nicht zweifeln kann. Wenn Ew. Mojeftät eben fo ſeyr wle ich eine 


friedliche Beilegung wünſchen, was iſt dann einfacher, als zu er⸗ 
klären, daß heute ein Waffenſtillſtand unterzeichnet wird, daß die 
Dinge wieder ihren diplomatiſchen Lauf nehmen, daß alle Feind⸗ 
ſeligkeit aufhört und daß alle kriegführenden Streitkräfte ſich von 
den Punkten zurückziehen, wohin Kriegs⸗Molive ſie gerufen haben? 


Die ruſſiſchen Truppen würden alſo die Füͤrſtenthümer und 
unſre Geſchwader das Schwarze Meer verlaſſen. Da Ew. Dia: 

jeſtät vorziehen, mit der Türkei direkt zu unterhandeln, fo würden 
Sie einen Geſandten ernennen, der mit einem Bevollmächtigten 


des Sultans einen Vertrag unterhandelte, der der Konferenz der 


vier Mächte unterbreitet werden würde. Wenn Ew. Maj. dieſen 
Man annehmen, über den die Königin von England und ich 
völlig einverſtanden ſind, ſo iſt die Ruhe wieder hergeſtellt und 
die Welt befriedigt. Es iſt in der That Nichts in dieſem Plan, 


das Ew. Mafeſtät nicht würdig wäre, Nichts, das Ihre Ehre 


Perletzen konnte. Aber wenn aus einem ſchwer zu begreifenden 
Beweggrund Ew. Majeſtat mit einer Weigerung antworteten, dann 
würde Frankreich wie England genäthigt fein, dem Loos der 
Waffen und den Zufallen des Krieges anheimzuſtellen, was heute 
durch die Vernunft und die Gerechtigkeit entſchieden werden könnte. 


Glauben Ew. Maßjeſlät nicht, daß die geringſte Animoſität in 

mein Herz eindringen kann; es hegt keine anderen Geſinnungen, 

als die von Ew. Diajeftat ſelbſt in Ihrem Brief vom 17. Sa: 
nmuar 1853 ausgedrückten, als Sie mir ſchrieben: „Unſere Ber 
ziehungen müſſen aufrichtig freundſchaftlich fein, auf denſelben 
Abfichlen beruhen: Aufrechterhaltung der Ordnung, Liebe zum 
Frieren, Achtung ver den Verträgen und gegenſeitigem Wohl- 

wollen.“ Dieſes Programm iſt würdig des Souveräns, der es 
entwarf, und ich nehme keinen Anſtand es zu behaupten; ich 
bin ihm treu geblieben. 


en | „ 


Es iſt klar, daß bis dahin gediehen fie ſchleunig ent⸗ 
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Ich bitte Ew. Maſfeſtät, an die Aufrichtigkeit meiner Geſin⸗ 
nungen zu glauben, und in dieſen Geſinnungen bin ich, N: 


Sire, 

Ew. Majeſtät ' 

guter Freund 
Napoleon.“ 


Kriegs: Schauplatz in Europa. 3 

Die letzten Berichte vom Kriegsſchauplatze aus der kleinen 
Walachei reichen bis zum 11. Februar. Es werden noch im: 
mer ruſſiſche Truppen gegen Kalafat dirigirt und im Umkreiſe 
aufgeſtellt, ſo daß an ein Durchbrechen der ruſſiſchen Auf⸗ 
ſtellung durch die Türken nicht zu denken iſt. Die ruſſiſchen 
Soldaten leiden dabei außerordentlich. Anfangs mußten die 
Truppen im tiefſten Moraſt aufgeſtellt werden, und als etwas 
Froſt eintrat, wurden ſchnell Höhlen in die Erde gegraben. 
Seit fait drei Monaten gibt das Land jede Woche 3000 Ma: 
gen zu militäriſchen Transporten her, feit acht Tagen hat 
man aber 5000 Wagen requirirt. So iſt den Landbewohnern 
eine ungeheure Laſt aufgebürdet, welche in der Beſtellung 
1 anne durch ſolche Requiſitionen gänzlich gehindert 
werden. 

Die walachiſchen Truppen exerziren täglich im Sturmlau⸗ 
fen mit Leitern u. dgl., ein Zeichen, daß ihre aktive Verwen⸗ 
dung im Kriege beſchloſſen iſt. 

Die Ruſſen machen ernſtliche Anſtalten, die Türken auf 
der Donau⸗Inſel bei Oltenitza ſofort anzugreifen und daraus 
zu vertreiben. Man ſucht die ganze Donau⸗Linie vom Feinde 
zu fäubern, ehe der Sturm auf Kalafat beginnt. Ebenſo 
ernſtlich werden die Vorbereitungen zu einem Donau⸗Ueber⸗ 
gange betrieben, Am dten find 15 Wagen, jeder mit 12 Pfer⸗ 
den beſpannt, mit Pontons und anderen Requiſiten zum 
Brückenſchlag nach Giurgewo abgegangen. Die Durchmär⸗ 
ſche durch Bukareſt gegen die Donau dauern ununterbrochen 
fort. Am 2ten, Zten, öten und 6. Februar haben auf ver: 
ſchiedenen Punkten des Cernirungs⸗Korps Vorpoſtengefechte 
ſtattgefunden, in Folge von Ausfällen, welche die Türken 
machten, um die Befeſtigungs-Arbeiten der Ruſſen zu ver⸗ 
eiteln. Dieſe Angriffe blieben aber überall erfolglos. | 

Aus Sofia wird gemeldet, daß die Sterblichkeit unter dem 
Militär ſehr zugenommen habe, und unter den Thieren 
herrſcht die Klauenſeuche. Das organifirte Koſaken⸗Korps 
iſt unter das Kommando von Mehemed Sadik Paſcha geſtellt 
worden. Unter Soldaten und Offizieren find. bereits religioſe 
Streitigkeiten vorgekommen. Die Koſaken, welche Altgläu⸗ 
bige find, verweigern, dem Gottesdienſte baizuwohnen, der 
für die Polen und Walachen des katholiſchen Ritus abgehal⸗ 
ten wird, indem ſie dieſe als Ketzer bezeichnen. — Sieben 
griechiſche Handelsleute aus Tultſcha, welche beſchuldigt war 
ren, mit dem Feſtungs Kommandanten in Ismail ein Ein⸗ 
verſtändniß unterhalten zu haben, wurden nach Schumlg 
gebracht und vor ein Kriegsgericht geſtellt. Zwei derſelben 
wurden erſchoſſen und die übrigen nach Aſien verbannt. 

Omer Paſcha hat den Befehl erhalten, beim Beginn der 
beſſern Jahreszeit ſofort die Kriegsoperationen zu beginnen. 
In Widdin herrſcht ungewöhnliche Rührigkeit unter der tür⸗ 
kiſchen Garniſon. Aus Sofin find neue Verſtärkungen im 
Anzuge. 5009 Mann ſtehen bereits in Min Kuſcha. 


Olteniha und Giurgewo And mit Truppen überfüllt. Man 
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erwartet täglich einen ernſten Angtiff, bis jetzt ſind aber nur 
kleine Scharmützel vorgefallen. Das geſammte ſchwere Ge⸗ 


ſchütz iſt zum Cernirungs⸗Korps abgegangen. — Zwei zwi⸗ 


ſchen Jemail und Iſatſchka gelegene Inſeln find von den 


Ruſſen beſetzt und mit Geſchütz verſehen. Eine dritte dort 
befindliche Inſel befindet ſich im Beſitz der Türken. 

Bei Florentin, wo der alte Sami Paſcha ſteht, bereiten 
ſich die Türken zu einem Uebergange über die Donau vor. 


Auch die Ruſſen verſtärken ſich in Kuſimira, um die Türken 


gehörig zu empfangen. 

In Adrianopel hat der dortige Rabbiner eine aus Ju⸗ 
den beſtehende Frei⸗Legion errichtet. Die wohlhabenden 
Juden haben die Koſten beſtritten. Der griechiſche Patriarch 
hat ebenfalls eine Frei⸗Legion errichtet. 


— 


Mrutſch land. 


5 Preußen. 5 | 
Berlin, den 15. Febr. Auch die Erſte Kammer hat den 
Geſetzentwurf über die Einführung der Klaſſenſteuer 


an Stelle der Mahl- und Schlachtſteuer in den Städten Dem⸗ 


min, Kempen, Kroſſen und Hirſchberg angenommen 
und ſich für den 1. Januar 1855 als Einführungstermin 
entſchieden. 

Berlin, den 15. Februar. Die Zahl der evangeliſche 
Theologie Studirenden iſt im an 8 Winter⸗ 
Semeſter folgende: in Halle 280, in Berlin 155, in Königs: 
berg 50, in Bonn 46, in Breslau 38, in Greifswald 30, 
zuſammen 599. Die Abnahme iſt ſehr auffallend, wenn 
man ſich erinnert, daß in dem Winterſemeſter 18/8 allein 
in Halle 751 Theologie Studirende waren, alſo 152 mehr 
als jetzt auf allen preußiſchen Univerfitäten zuſammenge⸗ 


nommen. 


Berlin, den 17. Februar. Se. Maieſtät der König ha: 
ben, wie verſichert wird, das Entlaſſungsgeſuch des Mini⸗ 


ſters des Innern, Herrn v. Weſtphalen, nicht angenommen, 


ſondern denſelben in einem ſeiner Wirkſamkeit anerkennenden 
Schreiben zum ferneren Verharren in feinem Amte aufges 


fordert. 


Berlin 5 den 18. Febr. In Betreff der Miniſterialver⸗ 
fügung, die beſtehenden Geſetze über die Beſchränkung des 


hi Sleinbandels mit Branntwein ftreng zur Anwendung zubrin⸗ 
gen, ſind verſchiedene Wege eingeſchlagen worden. Am beiten 


ſoll ſich die Verordung im Regierungsbezirk Köslin bewährt 
haben, nach welcher allen Schankwirkhen in den Städten und 
auf dem Lande unterſagt iſt, den Betrag für entnommenen 
Branntwein länger als acht Tage zu ſtunden. Wer über⸗ 


wieſen iſt, dieſem Verbote zuwider länger geborgt zu haben, 


1 
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darf auf Verlängerung der Konzeſſton keinen Anſpruch machen. 
Breslau, den 18. Februar. Geſtern Nachmittag ftarb 
nach längern Leiden der königliche Konſiſtorialrath und Pro⸗ 
ſeſſor der evangeliſchen Theologie Dr. David Schulz 
im 75ſten Lebensjahre. Das Vaterland und die theologische 
Welt erleidet durch dieſen Todesfall einen ſchweren und tief 


zu beklagenden Verluſt. Er hat fld, durch feine gründlichen 
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Schriften ein dauerndes Denkmal geſtiftet und die Erinnerung 
an ihn als Lehrer wird in den Herzen feiner zahlreichen Schü⸗ 
ler forlleben. 8 5 


5 | 
Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha. 


Gotha. Se. Hoheit der Herzog von Sacıfen- Kobukge ’ 


Gotha hat eine Verfügung erlaſſen, der zufolge am 5. März 
in allen Kirchen des Landes bei dem Hauptgoktesdienſte eine 
Gedächtnißpredigt zur Erinnerung an den vor vierhundert 
Jahren verſtorbenen Bekenntnißtreuen Kurfürſten Johann 


Friedrich den Großmüthigen gehalten und vorher in 


allen Schulen die Lebensgeſchichte dieſes Fürſten ausführlich 
mitgetheilt werden ſoll. Kurfürſt Johann Friedrich, ein treuer 


Bekenner des evangeliſchen Glaubens, wurde mit ſeinen 


Glaubensgenoſſen vom Kaiſer Karl y. mit Krieg überzogen 
und verlor im ſchmalkaldiſchen Kriege durch die Schlacht bei 
Mühlberg am 24. April 1547 ſein Land und die Freiheit. 
Letztere erhielt er erſt nach fünfjähriger Gefangenſchaft wieder, 
als der Kaiſer vor dem neuen Kurfürſten Moritz die Flucht 
ergreifen mußte. Johann Friedrich und ſeine Söhne erhielten 


die Aemter Eiſenach, Gotha, Weimar und Jena. Von ihnen 


ſtammen die ſächſiſchen Häuſer in Thüringen. Man beab⸗ 
ſichtigt in Jena dem glaubenstreuen Kurfürften ein Denkmal 
zu ſetzen. 
Großherzogthum Heffen. = 
Darmſtadt, den 14. Februar. Der bisherige ruſſiſche 
Geſandte am großbritanniſchen Hofe, Baron v. Brunnow, 
iſt heute Mittag von London hier eingetroffen. 


Hannover. . i 
Hannover, den 12. Februar. Auf Verlangen des Kriegs⸗ 
miniſteriums muß nun von Seiten der hieſigen Bürgerwehr 


die Zurücklieferung der königlichen Gewehre und Armatur⸗ 0 


ſtücke erfolgen. 


Das Generalkommando erklärt aber aus ⸗ 
drücklich, daß die Bürgerwehr konſtituirt bleibt, daß die 
Dienſtverpflichtungen fortdguern, da bei entſtehender Gefahr 


die Bürgerwehr vorläufig auch ohne Waffen im Stande ſein 
werde, die Stadt zu ſchützen, und Anſehen und moraliſche 


Kraft genug beſitze, um ihren Anordnungen Nachdruck zu 


verſchaffen, daß aber das Kommando für eine anderweitige 
Bewaffnung Sorge tragen werde. f 


Baden. 


Freiburg, den 10. Februar. Der Papſt hat unſern Erz⸗ 
biſchof mit einem befonderen Breve vom 9. Januar erfreut. 


Daſſelbe verbindet mit dem Ausdruck des Schmerzes wegen 
der von Seiten der bürgerlichen Gewalt der Kirche zugefügten 


Unbilden und Nachtheile den Ausdruck der Freude über die 
ausgezeichnete Berufstreue und Standhaftigkeit des Erſbi⸗ 
ſchofs und über den Gehorſam faſt aller ihm untergebenen 5 


Geiſtlichen. = 


Die Noth im Oberlande hat einen Grad erreicht, wie er 


ſeit 1847 nicht mehr vorgekommen iſt. Der Nahrungsman⸗ 
gel geht diesmal an's Leben. In vielen Häuſern bringen die 


Familien nichts mehr auf als Rüben in Waſſer gekocht, und 


ſelbſt dieſe ärmliche Speiſe fehlt noch Manchem. Kinder, die 
in der Schule von Uebelkeit befallen wurden, haben auf Be⸗ 
fragen dem Lehrer geſtanden, daß ſie den ganzen Tag noch 


nichts zu eſſen bekommen, während andere Kinder aus Man: 


gel an Nahrung nicht einmal die Kraft hatten, die Schule zi 


beſuchen. In Folge ungenügender oder unpaſſender Pe: 


rung iſt an vielen Orten das Nervenfieber ausgebte 
8 * U Ks 
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3 Manche Gemeinden gaben ſich alle Mühe, ihre Armen nad) 
Amerika oder Afrika zu ſchaffen. 
A ſter tei eh. 

s Wien, den 16. Februar. Der Fürſt Alexander von Ser⸗ 


= bien hat dem Befehlshaber des öſterreichiſchen Obſervations⸗ 


corps in der Woywodina Grafen Coronnii am 15. einen Be⸗ 
ſuch zu Semlin abgeſtattet und wurde dabeifeierlichempfangen. 


Wien, den 16. Februar. Am 12. Morgens 4 Uhr ſollten 


die beiden Schildwachen am Pulverthurm bei Felixdorf abge⸗ 
löſt werden. Man fand den einen durch mehrere Baſonetſtiche 
getödtet und den andern durch Bajonetſtiche tödtlich verwun⸗ 
det bewußtlos auf der Erde liegen. Man vermuthet, daß 
beide in Streit gerathen ſind und ſich gegenſeitig die Stiche 
beigebracht haben. a 
ne Sch mei s. f 


Bern, den 13. Febr. In den verſchiedenen Thälern unſers 
Kantons herrſcht eine entſetzliche Noth. Die Armen aus ein⸗ 

zelnen Gemeinden des Emmenthales nähren ſich von Abfällen, 
die ſonſt nur Thieren gegeben werden. Hunderte von Bett⸗ 
lern in Lumpen gehüllt ſchreien um Brot. Geſtern wurde 

im Grauholz, einem in der Nähe von Bern gelegenen Walde, 
ein förmliches Treibjagen auf Landſtreicher gehalten und über 

funfzig derſelben eingefangen. Auch in Aurau weiß man ſich 
bor der Armenlaſt nicht zu retten und in Zürich klopft der 
Sozialismus an die Thore. 


55 

Brüffel, den 15. Februar. Der bisherige ruſſiſche Ge⸗ 
fſüandte am franzöſiſchen Hofe, welcher feit feiner Abreiſe aus 
Frankreich hier verweilt, iſt geſtern in einer beſondern Audienz 
vom König empfangen worden. 
: Der Finanzminiſter erklärte in der Kammer, daß das 
Defizit bereits im September 26 Millionen betragen und 
vor dem Schluſſe der Seſſion 33 Millionen erreichen würde. 
Andere wollen wiſſen, daß es ſich ſogar auf 66 Millionen 

ſteigern dürfte. 
\ TTT 
In Rückſicht der drohenden Kriegsverwickelungen macht 
es einiges Auſſehen, daß Holland ſich mit der Schleifung ſei⸗ 
ner wichtigſten Feſtung Maſtricht beſchäftigt. Dieſe Feſtung 
hat mehrfach in den Kämpfen zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land ſeine Bedeutſamkeit bewährt. 


Br N ranfrei ch. 
Paris, den 14. Februar. Die dramatiſche Cenſur Kom⸗ 
miſſton hatte die Aufführung der neuen Oper „der Stern des 
Nordens“, deren Inhalt aus der ruſſiſchen Geſchichte entlehnt 
iſt und deren Hauptperſonen Katharina und Peter der Große, 
Hheeanſtandet, der Kaiſer hingegen hat die Aufführung erlaubt; 
nur werden einige Textveränderungen vorgenommen, z. B. 
Anſtatt Vive la Russie ſoll Vive la patrie geſagt werden, und 
in dem Verſe: Qui combat pour le Czar, combat pour 
bternel, wird das Wort Car in Ciel umgewandelt werden, 
Paris, den 15. Februar. Der Kaiſer hat 312 Militärs, 
die in Frankreich Gefängnißſtrafen aushalten, begnadigt und 
zwar 217 gänzlich und 95 theilweiſe. Aehnliches ſoll in 


ee ER Be 
Afrika und Korſika geſchehen fein. Auch 101 politiſch. Ver⸗ 


N 


urtheilte des Herault-Departements find begnadigt worden. 
Oer Moniteur enthält ein Dekret, welches eine neue Orga- 
niſation der Artillerie anordnet. i 
Der Moniteur zeigt an, daß die Beſitzergreifung von 
Neu⸗Caledonien im Stillen Ocean auf ausdrücklichen 
Befehl der Regierung erfolgt iſt. Die Abſicht iſt, jenſeits des 
Meeres einige zur Anlage von Strafkolonien taugliche Plätze 
zu beſitzen. 5 3 
SG Be ya: ; ı 
Rom, den 9. Februar. Vor einigen Tagen find hier drei 
anglikaniſche Prieſter zur katholiſchen Kirche übergetreten. 
Der Hochverrathsprozeß in Bezug auf die polikiſchen Vor⸗ 
gänge vom 15. Auguſt v. J. iſt ſeinem Ende nahe gerückt. Er 
gibt einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte der Parteien und 
Verſchwörungen und liefert eine Chronik aller Handlungen 
Mazzinis und feiner Konſorten in Rom und im Kirchenſtagt 
während eines zehnjährigen Zeitraums. : 
Rom, den 10. Februar. Am-Bten wurde eine Menge 
kleiner Blätter mit folgenden Worten unter das Publikum 
vertheilt oder heimlich in die Häuſer geſteckt: „Es lebe der gls 
Februar, der Jahrestag der römiſchen Republik. National- 
druckerei. 1854.“ — Geſtern Abend wurde auf dem Plab 
degli Orſanelli ein Muſtkant von der väpſtlichen Armee mit 
mehreren Meſſerſtichen ermordet, ohne daß er nur einen Laut 
von ſich gegeben hätte. Der Mörder iſt noch nicht entdeckt. 
Das Elend in den Provinzen iſt groß und es haben bereits zu 
Ravenna und Perugia in Folge der Theuerung Unruhen ſtakt⸗ 
gefunden, wobei in letzterer Stadt ein päpſtlicher Soldat ges 
tödtet wurde. 5 


Grsßbritaunten und Jrland. 


London, den 14. Februar. Im Oberhauſe beantwortete 
Clarendon die Frage, welche Clanricarde geſtellt hatte, näm⸗ 
lich ob Krieg oder Frieden ſei, dahin: England iſt nicht im 
Kriege, weil der Krieg nicht erklärt iſt, aber auch nicht im 
Frieden, ſondern in einem Mittelzuſtande, der zum Kriege 
hinführe. 


l 


„Auf die von dem ruſſiſchen Geſandten unterm 25. Januar 
an den Grafen Claxendon gerichtete Anfrage über die Bes” 
deutung des Einlaufens der Flotten ins ſchwarze Meer, ant⸗ 
wortete Letzterer in einer Note vom 3J. Januar: 


„In Erwiederung auf die Anfrage des Baron Brunnow hält 
es der Unterzeichnete für Recht, zu erklären, daß die von Six 
G. H. Seymour (dem Grafen Neſſelrede) gemachte Mittheilung 
folgenden Inhalts geweſen iſt: Daß Ihrer Majeſtät Flotte nag 
Konſtantinopel geſendet wurde, nicht, um Rußland anzugreifen, 
ſondern in der feſten Abſicht, die Türkei zu vertheidigen, und 
es wurde daher Ihrer Majeſtät Regierung ſehr angenehm ge⸗ 
weſen ſein, wenn die Nothwendigkeit, die Flotte in dieſer Weife 
zu verwenden, nicht entſtanden wäre; daß aber die Zerſtörung 
der friedlich in einem türkiſchen Hafen ankernden Flotte beweiſe, 
daß die verſöhnlichen Dispoſitionen der Regierung Ihrer Ma⸗ 
jeſtät und die im freundſchaftlichen Sinne am 27. Oktober dem 4 
Grafen Neſſelrode gemachte Mittheilung ihrer Abſichten mißver⸗ 
flanden oder mißachtet worden ſeien und daß die Regierung 
Ihrer Majeſtät beſchloſſen habe, Maßregeln zu treffen, um der 4 
Wiederholung von Unglücksfällen der Art, wie ihnen Sinope 
zum Schauplatz gedient hat, vorzubeugen; daß daher die Schiffe 
Ihrer Majeſtät und die des Kaiferg der Franzoſen ins Schwarze 
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Meer einſegeln und jedes ihnen begegnende ruſſiſche Kriegsſchiff 
auffordern werden, in einen ruſſiſchen Hafen zurückzukehren und 
‚daß, wenn dieſer Aufforderung nicht entſprochen werde, ſie mit 
Gewalt in Vollzug werde geſetzt werden; daß aber die Regie⸗ 
rung Ihrer Majeſtät, nicht weniger wie zuvor bemüht, eine 
friedliche Erledigung der Schwierigkeiten herbeizuführen, Maß⸗ 
regeln ergreifen werde, um jede aggreſſive Operation zur See 
von Seiten der kürkiſchen Flotte gegen ruſſiſches Territorium zu 
verhindern.“ 
Lord Clarendon wiederholt dann die Aeußerung des 
Wunſches einer friedlichen Erledigung und ſchließt mit den 
Worten: 
„Aber der Regierung Ihrer Majeſtät iſt durch Rußland eine 
Pflicht auferlegt worden, deren Erfüllung ſie ſich nicht entziehen 
wird. Die Türkei iſt die verletzte und ſchwächere Macht; ein 
Theil ihres Gebiets iſt gewaltſam beſetzt und retinirt worden, 
während Kriegsrüſtungen im größten Maßſtabe von Rußland 
vorgenommen werdenz und indem ſie die Türlei vor der immi⸗ 
nenten Gefahr, durch welche ſie bedroht wird, beſchützt, wahrt 
die Regierung Ihrer Majeſtät das Fundamental⸗Prinzip euro⸗ 
paͤiſcher Polilik, welches die Erhaltung des ottomaniſchen Rei: 
ches in ſich ſchließt und das wiederholt von den fünf Großmäch⸗ 
ten Europa's proklamirt worden iſt. Die Grenze, bis zu wel⸗ 
cher dieſer Schutz ausgedehnt werden wird, und die Operationen, 
welche er zur Folge haben könnte, müſſen von dem Verfahren 
abhängen, welches Rußland einhalten wird; die Regierung 
Ihrer Majeſtät giebt ſich aber der Hoffnung hin, daß der Friede 
noch auf den vernünftigen Bedingungen unterhandelt werden 
kann, welche die Pforte Rußland zur Annahme vorgeſchlagen 
hat, und im Fall dieſer Annahme würde ein Waffenſtillſtand 
zur See und zu Lande dem Blutvergießen ein Ende machen und 
die Verlegenheiten betreffs der Operationen zur See beendigen, 
ſo wie auch der Zwieſpalt, der jetzt den allgemeinen europäiſchen 
Frieden bedroht, dann ſchnell beſeitigt werden könnte.“ 
London, den 14. Februar. Heute Mittag marſchirte ein 
Bgtaillon nach dem Bahnhofe, um nach Portsmouth zu fah⸗ 
ren zur Einſchiffung nach dem Mittelmeere. Die ſchöne Truppe 
machte große Senſation. Die Menge ließ ſie hoch leben. Alle 


Wagen hielten ſtill, während die Pafjagiere die Hüte ſchwenk⸗ 


ten, Hurrah ſchrieen und den abziehenden Streitern „gute 
Verrichtung“ wünſchten. Die Garde geht künftigen Sonn: 
abend in Portsmouth an Bord. Die Regierung hats koloſſale 
Dampfer und mehrere Segelſchiffe gemiethet. Das engliſche 

Kontingent wird aus 20000 Mann mit 40 Kanonen befteben. 
In jedem Bataillon werden 250 Mann mit Büchſen bewaffnet. 
London, den 15. Februar. Im Oberhauſe wurde die 
oxientaliſche Frage lebhaft debattirt. Lord Clarendon erin⸗ 
| nerte das Haus daran, daß der ruſſiſche Kaiſer im Jahre 1850 

zwichen Oeſterreich und Preußen ſich zum Schiedsrichter er⸗ 

klärte und dem preußiſchen Kabinet, das ſich ſeinen Bedin⸗ 
‚gungen nicht fügen wollte, zu wiſſen that, daß er eine Weiz 
gerung Preußens zum casus belli mache Oeſterreichs Antwort 
an den Grafen Orloff war, daß, ſo lange ſich Rußland des 
fenſiv verhalte, Oeſterreich eine abwehrende Stellung ein⸗ 


nehmen wolle. Uebereinſtimmend war die Antwort Preußens, 


1105 Graf Orloff es nicht angemeſſen fand nach Berlin zu 
Ben. 

Im Unterhaufe erklärte Lord John Ruſſell, daß England 
den Brief des Kaiſers von Frankreich an den Kaiſer von Ruß⸗ 
land gekannt und im Allgemeinen gebilligt habe, obgleich es 
icht an jeden in demſelben vorkommenden Ausdruck gebun⸗ 


den ſei. 0 


5 


London, den 15. Febr. Geſtern erklärte Lord Slarendon 
im Oberhauſe, Oeſterreich habe befriedigende Zuſicherungen 


gegeben; es ſetze 80000 Mann in Bewegung zum Schutz der 
Türken auf ſerbiſcher Seite. 

Die Meiſter in Preſton beſchloſſen auf einem Meting am 
ten, am folgenden Tage die Fabriken für alle Diejenigen zu 
öffnen, welche die Arbeit wiederaufnehmen würden. Dieſer 
Verſuch iſt aber geſcheitert, indem ſich auf einen großen Ar⸗ 
beiter⸗Meting die anweſende Arbeitermaſſe verpflichtete, auf 
den Vorſchlag der Meiſter nicht einzugehen, weil dieſelben die 
verlangten 10 Prozent Lohnerhöhung nicht bewilligten. Am 
10ten erhielt nur Eine Fabrik, welche die verlangte Lohner⸗ 
höhung bewilligte, ſo viel Arbeiter, um das Geſchäft fortſetzen 
zu können. Bei den andern Fabriken meldete ſich kein Arbei⸗ 
ter. Die Arbeiter haben dieſen Sieg, den ſie über die Meiſter 
davon getragen zu haben wähnen, durch rauſchende Demon⸗ 
ſtrationen gefeiert. 

London, den 16. Februar. 
haben die Ordre, den Curs nach Malta zu nehmen. Dort 


wird ſie wahrſcheinlich ihre weitere Beſtimmung treffen. Die 


Hälfte der Mannſchaft, die erſt vor wenigen Wochen aus dem 
Kaffernkrieg vom Kap zurückkam, hat ſich freiwillig zum ak⸗ 
tiven Dienſt einſchreiben laſſen. Man erwartet, daß auch die 
Beſitzer von Jachten ihre Leute der Regierung zur Verfügung 
1100 und daß die Königin mit ihrem Beiſpiele vorangehen 
werde. 

London, den 18. Februar. 
ſtern Lord John Ruſſell, daß in einem Kriege für Englands 


Ehre und Europas Sicherheit das Vertrauen zur Regierung 


nothwendig ſei. Die Türkei habe ſich verpflichtet, ohne Ue⸗ 
bereinſtimmung mit den Weſtmächten keinen Frieden zu ſchlie⸗ 
ßen. Die britiſche Regierung hege die Hoffnung, daß Oe⸗ 
ſterreich und Preußen mit England und Frankreich gegen den 
Ehrgeiz Rußlands ſich verbinden werden. 


Schmoden und Norwegen. 


Chriſtiania, den 10. Februar. Vorgeſtern iſt der 
Storthing durch den Statthalter des Reiches im Namen des 
Königs eröffnet worden. Im Betreff der politiſchen Ver⸗ 
wickelungen, welche den allgemeinen Frieden in Europa zu 
bedrohen ſcheinen, heißt es in der Eröffnungsrede: „Für die 


vereinigten Reiche habe ich, gemeinſam mit dem Könige von 


Dänemark, für mögliche Fälle beſchloſſen, die neutrale Stel⸗ 
lung einzunehmen, welche wir, die wir bei den zwiſchen ande⸗ 


ren Mächten jetzt entſtandenen Zwiſtigkeiten durchaus unbe⸗ 5 


theiligt find und bfeiven, mit Kraft und Einigkeit beizubehalten 
ſuchen müſſen.“ a 


Rußland und Polen. 


Petersburg, den 10. Februar. Gleich nach erfolgter ar 
Kriegserklärung wurden die türkiſchen Konſulate außer Funk 
tion geſetzt und alle im ruſſiſchen Reiche ſich aufhaltenden tür; 


kiſchen Unterthanen auf ſechs Monate unter den Schutz der 


Oeſterreichiſchen Konſule geſtellt. Denſelben Schutz genſeßen 
b Auf Befehl 

des Kaiſers iſt aus dem Reichsſchatz allen Milktärs, welche an 
der Schlacht von Sinope theilgenommen haben, ein voller 


auch die ruſſiſchen Unterthanen in der Türkei. 


Jahresgehalt als Belohnung ausgezahlt worden. Daſſelbe 


Die eingeſchifften Truppen 


Im Unterhauſe erklärte ges 


Geſchenk erhalten auch die Angehörigen der in jenem Treffen 
Gebliebenen. \ 

Petersburg, den 10. Februar. Zu Reval wurde am 
Namenstage des Kaiſers ein merkwürdiges Feſtgedicht ge⸗ 
ſprochen und ſodann in zahlreichen Exemplaren unter die Be: 
völkerung vertheilt. Es enthält unter andern folgende charak⸗ 
teriſtiſche Strophen: 

„Ich trete zagend heut in dieſe Mitte, — Denn Dir, o Kai⸗ 
ſer, gilt mein ſchwaches Lied, — Dir, dem kein Sterblicher 
das Recht beſtritte — Des größten Mannes, den die Erde ſieht. 
— Der eitele Franzos, der ſtolze Britte, — Sie beugen ſich 
vor Dir, in Neid erglüht, — Und huldigend liegt Dir 
die ganze Welt zu Füßen, — Dich, Herr und Kaiſer, heute zu 
begrüßen. — — O dies Geſchlecht erbärmlicher Pygmäen, — 
Den Mund voll Worten und vor Furcht ſo bleich! — Die Krä⸗ 

merſeelen, die nur Eins verſtehen — Und Eins nur denken 
können: arm und reich! — Wie mußt ihr kleinlich Treiben Du 
verſchmähen — Und ſtolz beſeligt fühlen Dich zugleich — Als 
einz'ger Mann, in dieſer Zeit der Memmen, — Die Sinn für 
Weiber nur und Gold und Schlemmen! — — Sie ſchaut zu 
Dir, zu ihrem Rettungshorte, — Die Chriſtenheit in Todesangſt 
und Pein: — Nicht hört der Feind auf Deine Friedensworte — 
So ſoll denn Krieg die blut'ge Loſung ſein! — Und ja — bei 
Gott! die ottoman ſche Pforte — Wird eine Ehrenpforte, Herr 
Dir ſein, — Durch die Du glorreichſt ziehſt auf Ruhmesſchwin⸗ 
gen, — Den kecken Feind zur Demuth jetzt zu zwingen! cn... 

Kaliſch, den 12. Febr. Fürſt Paskiewiez hat ſich nach 
Petersburg begeben. 

Am 12. wurde ein Transport jüdiſcher Rekruten von 
hier abgeführt — Kinder von 9 bis 14 Jahren! Sie wur: 
den auf Wagen im größten Schneegeſtöber unter dem Lamento 
ihrer Aeltern und Verwandten fortgebracht. 
digen werden erſt in Militär⸗Erziehungsanſtalten unterge: 
bracht und zur Einſtellung im Heere herangebildet. 

Die Grenzſoldaten haben Ordre erhalten ſich jeden Augen⸗ 
blick fertig zu halten. Mehrere Beamte aus Grenzzollämtern, 
die ſchon 14 bis 20 Jahre gedient haben, ſind freiwillig in die 
Reihen des Heeres wieder eingetreten. Der Enthuſiasmus 
der Soldaten iſt um ſo größer, als man durchaus bemüht iſt, 
ihnen die Ueberzeugung aufzudringen, daß fie nur dazu be⸗ 
ſtimmt ſind, für die „rechtgläubige“ Kirche zu kämpfen. 


Tür tei. 


Konſtantinopel, den 1. Februar. Der amerikaniſche 
Geſandte Spencer iſt hier angekommen, nachdem ein groß⸗ 
herrlicher Ferman ſeinem Kriegsſchiffe die Dardanellen ge⸗ 


i öffnet hatte. 


Die Befeſtigung der Hauptſtadt wird nächſtens unternom⸗ 
men werden und in einer Reihe Forts beſtehen. Die Flotten 
liegen noch ruhig im Bosporus. 

In Adrianopel wird Omer Paſcha erwartet, um, wie es 
heißt, mit General Baraguay d' Hilliers eine Konferenz 
zu haben. ; 

Auf der Inſel Samos iſt ein Aufſtand ausgebrochen. Die 
Pforte hat einen Kommiſſär hingeſchickt. Man hat von dort⸗ 
her dringend die Abſendung von wenigſtens 5000 Mann 
Truppen verlangt, um die aufſtändiſchen Griechen, welche 
die auf Samos lebenden Türken auszurotten drohen, im 
Zaume zu halten. a EN 
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Diefe Unmün⸗ 


rückgeſchlagen worden fein. ” 


* 
4 


Konſtantinopel, den 2. Febr. Die Blattern⸗Epidemie 
auf den Schiffen der Schutzflotten greift immer mehr um fid, 
Schon ſind an 100 Soldaten in die Spitäler gebracht worden, 

In allen Dörfern Bulgariens iſt durch eine Bekanntma⸗ 
chung in den Moſcheen allen Einwohnern verboten worden, 
von Wiederherſtellung des Friedens zu ſprechen. Die llemas 
und Softas entwickeln wieder große Thätigkeit, um die tür 
kiſche Bevölkerung zu den Waffen zu rufen. Sie ziehen bon 
Dorf zu Dorf und predigen eine Art Landſturm. u 

In dem von den Admiralen an den Kommandanten des 
Hafens von Sebaſtopol gerichteten Briefe wurde ein Termiß 
von 15 Tagen feſtgeſetzt, innerhalb welcher Zeit die ruſſiſchen 
fee im ſchwarzen Meere in ihre Häfen zurückkehren 

ollen. 
Der Enthuſiasmus für den Krieg dauert noch immer for, 
Man ſendet Omer Paſcha alles zu, was er verlangt. Neuer- 
dings wurden ihm 300 Packwagen, 15000 Hammel und 
Munitionenzugeſchickt. Geld iſt hinreichend vorhanden. Man 
befindet ſich in dieſer Hinſicht im Lager Omer Paſchas beſſer 
als in Konſtantinopel, wo die Theuerung bedeutend iſt. 

Konſtantinopel, den 6. Februar. Der Sultan wird 
Mitte Maͤrz nach Adrianopel abreiſen. Die Pforte hat mit 
fie eine Anleihe von 20 Millionen Piaſter abge 

oſſen. n 6 

Nach Berichten aus Smyrna iſt es in dem Diſtrikte 
Zesme zu einem Aufſtande zwiſchen den Türken und Griechen 
gekommen, der einige Tage dauerte und nur mit Hilfe vol 
Militär gedämpft werden konnte. i 

Nach Nachrichten aus Athen dauert der Aufſtand in 
Epirus fort. . 

Die Ruſſen ſollen Tſchefketil angegriffen haben, aber zit: 

Ein Transport von Truppen iſt mit zwei Polen, die ji 
Paſchas ernannt worden ſind, in Trapezunt gelandet. 

Der „Times“ wird aus Conſtantinopel vom 30 Jah, 
Folgendes vomaſiatiſchen Kriegsſchauplatzgeſchriebeg 
„Selim Paſcha, welcher die jetzt auf ruſſ. Gebiet ſtehende und 
im Beſitz von Chefketil Uſurgheti befindliche türk. Heeresgbthel 
lung befehligt, ſpielte dem ruſſ. General kürzlich einen ſchlaueh 
Streich. Letzterer bot ihm nämlich eine Beſtechungsſumme 
an, damit er ſich vor den Ruſſen zurückziehe und alle feine’ 
Vortheile aufgebe. Der Paſcha wandte nichts dagegen ein, 
ſteckte das Geld in die Taſche und legte dann die Sache einen 
Kriegsrath vor, in welchem einſtimmig beſchloſſen wurde, 
das Geld unter die Soldaten zu vertheilen, was auch ſoſort 
geſchah. Der ruſſ. General, in dem Glauben, daß Selim 
Paſcha ein Verräther geworden ſei, wartete mit der größten ö 
Ungeduld auf den Rückzug der Türken. ie groß war aber 
fein Erſtaunen, als er plötzlich mit Ungeſtüm angegriffen 
wurde! Er ſah, daß er der Angeführte ſei, mußte ſich in aller 
Eile zurückziehen und ließ vier Kanonen im Beſiß des Feindcb⸗ a 


* 
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Die Regierung der Republik Ceuador hat den diplomati⸗ 
ſchen Verkehr mit dem Papſte abgebrochen, weil die neus 
Geſetzgebung der Republik die Freiheit der Kulte feftfegt. - 1 
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„ Tages ⸗ Begebenheiten. 
Schwetz, den 14. Febr. Schon zum zweiten Male ſeit 
Jahresfriſt ſteht unſere Stadt unter Waſſer. Die Bewohner 
flüchteten mit ihren . auf die Böden, wo ihnen 
bei einer Kälte von 12 — 14 Grad jede Erwärmung unmög⸗ 
lich war und die geretteten Kartoffeln erfroren. Die Noth 
wurde ſtündlich größer und es währte lange, bis die Geflüchteten 
aus ihren Zufluchtsörtern geholt und anderweitig unterge⸗ 
bracht waren. Die Klaſſenzimmer der Stadtſchule mußten 
eingeräumt werden und in zwei nicht großen Stuben liegen 
90 Perſonen, Männer, Weiber und Kinder, Kranke und 

Geſunde, zuſammengedrängt. Da die Weichſel, ſtatt zu 
fallen, immer wieder ſteigt, ſo iſt dieſer Kalamität noch kein 

Ende abzuſehen. 

In dem Städtchen Pildn« in Galizien ereignete ſich vor 
Kurzem nachſtehender trauriger Vorfall, der deutlich zeigt, 
bis zu welchem Grade der Böswilligkeit die menſchliche Natur 
verſinken kann. Ein Bruder ſtahl dem andern ein Paar 
Stiefeln, wonach der Beſtohlene, als er dies ermittelte, den 
treuloſen Bruder derb züchtigte. Dieſer hierüber erbittert, 
drohte dem Erſteren mit Brandſchaden, und brachte ſeine 
Drohung auch bald zur Ausführung, indem er noch am ſel⸗ 

bigen Tage um 5 Uhr gegen Abend das Wohnhaus ſeines 
Bruders anzündete. Dies war dem Verbrecher jedoch noch 
nicht genug, denn als die Flamme hier bereits die ganzen 

Gebäulichkeiten bedeckte, ging er zu ſeinem zweiten leiblichen 

Bruder, gegen den er gleichfalls Rache zu führen ſchien, und 
legte in deſſen Scheuer Feuer an. Entweder um nicht ent⸗ 
deckt zu werden, oder um die Feuersbrunſt defto ſicherer zu 
bewirken, hatte er ſich in die Mitte des Gebäudes begeben und 
dort den Zunder vertheilt. Das aber eben erſt angelegte 

Feuer brach mit einer ſo großen Schnelligkeit hervor, daß der 
Mordbrenner, als er ſich zur Flucht anſchickte, dabei im In⸗ 
nern der Scheuer an dort befindlichem Holze mit feinen Klei⸗ 
dern ſich verwickelte, demnach nicht mehr im Stande war zu 

entkommen und ſo auf die gräßlichſte Weiſe verbrannte. Der 
erſtere Bruder, welcher aus dem brennenden Hauſe ſeine Habe 

hexrauszubringen ſich bemühte, wurde, als er wegen des letz⸗ 
ten Kaſten mit feiner Ehefrau und einer Dienſtmagd noch⸗ 


mals in daſſelbe hineinging, von dem zuſammenbrechenden 


Gebälk zu Boden gedrückt, und alle drei Perſonen von dem 
brennenden Dache überdeckt. Der Wirth verbrannte voll⸗ 
ſtäͤndig, die Frau und die Dienſtmagd wurden zwar noch le⸗ 
bend, aber gleichfalls am ganzen Körper verbrannt, aus dem 
Feuer hervorgezogen, ſo daß dieſelben nach einigen Tagen 
unter den fürchterlichſten Schmerzen ihr Leben endeten. 


\ en 
Berlin. Bei der am 18. d. ſtattgehabten Verlooſung 
der von Hagi Ali Aga Abdullah aus Mekka hierhergebrachten 
5 arabiſchen Hengſte, deren Ausſpielung das Miniſterium 
N) IE Preiſe von 15,000 Thlen. Gold in 3000 Looſen geftattet 
atte, fielen diefelben als Gewinn auf folgende Nummern: 
J) Schimmel Gedran, Familie Saclavi, auf Nr. 2300; 
3 Schimmel Abulele, Familie Kahlan, 00 Nr. 2986; 
) Brauner Odthan, Familie Kahlan, au 
A) Rappe Eszuet Kachel, Familie Neſchui, auf Nr. 1016; 
3) Fuchs Luchka, Familie Trevi, auf Nr. 2280. Die Aus⸗ 
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ſpielung fand unter polizeilicher Aſſiſtenz vor einem zahlreichen 


Nr. 1832; 


5 


Publikum in der Reitbahn des Stallmeiſters Nikolai ſtatt, wo 
die Pferde ſeither ſtanden. Die Gewinner der Pferde ſind 


die Herren Graf v. Pückler, Graf Orme in Kaſſel, Kaiſer in 


Prenzlau, Kaufmann Kühne hierſelbſt (Wollankſtr. 24) und 
Eiſenhändler Ruhnick hier (Laufgaſſe 9). Dem Letztern ſind 
ſofort 3000 Thlr. für das Pferd geboten worden. 

Aus dem Kreiſe Pleſchen ſchreibt man von einem Tro⸗ 
glodyten eigener Art: In einer zu dem Krotoſchiner Kreiſe 
gehörigen Forſt hat fid) bereits länger als ein Jahr ein früher 
auf dem Dominio Goreczki als Ratey in Dienſten geweſener, 
aber in Folge gerichtlicher Entſcheidung aus ſeiner Wohnung 
exmittirter Mann mit Frau und 5 kleinen Kindern niederge- 
laſſen, und ſich von Strauch und Reiſig eine Hütte gebaut. 
Die betreffende Polizei⸗Behörde ließ im Sommer des vorigen 
Jahres durch Gendarmen dieſe Hütte niederreißen; doch ent⸗ 

fernte ſich jener Mann aus der Forſt nicht, ſondern machte 
ſich — einem Dachſe gleich — eine Erdhöhle, wo⸗ 
ſelbſt er mit Weib und Kindern noch bis heuti⸗ 
gen Tages hauſet. Vor einigen Wochen iſt die Frau 
deſſelben mit einem ſechsten Kinde niedergekommen, und es. 
ſoll ein Gräuel geweſen ſein, die Wöchnerin mit ihrem Säug⸗ 
ling der jetzigen ſtrengen Witterung ausgeſetzt und die Kinder 
halb angekleidet im Walde herumlaufen zu ſehen. Das dieſ⸗ 
ſeitige Landrath-Amt hat von dieſem Falle gelegentlich Kennt⸗ 
niß erlangt und ſofort das Erforderliche in die Wege geleitet. 


V 
(Novelle von Auguſt Kettner.) 
(Fortſetzung.) 
III. i 


. 


Als Rudolph vor die Hausthür trat, empfing ihn ſchon 8 


wüſte Geſchrei der inzwiſchen angelangten Soldaten, welche 


einestheils verwundert waren, den jungen Seemann, den ſie 


im Schiffspavillon verlaſſen, ſchon hier wieder anzutreffen, 
andrerſeits aber auch aufgebracht, daß dieſer es, wie es ſchien, 
wagen wollte, ihren Plänen in den Weg zu treten. 

„Bei Gott! da iſt ſchon wieder der Milchbart!“ rief wü⸗ 
thend Kanuth, während er auf Rudolph zeigte. 

Dieſer trat jedoch unerſchrocken und ohne ſich beirren zu 
laſſen an das erſte Fenſter neben der Hausthür, löſte langſam 
den hölzernen Laden und drückte deſſen beide ſchützende Flügel 
vor die Scheiben. Ein Schraubengewinde ſeufzte und — 
das eine der drei Fenſter, welche nebſt der Hausthür die Front 
des Walther'ſchen Hauſes bildeten, war glücklich verwahrt. 

Ein drohendes Geſchrei ertönte aus dem bisher verdutzten 


Trupp, während Rudolph dem zweiten Fenſter nahte. Huldg 


ſelbſt ſtand an demſelben, hatte es ein wenig geöffnet und bat, 


indem eine Thräne der Angſt über ihre friſche Wange glitt: 
„Um Gotteswillen laſſen Sie und kommen Sie hinter die 
ſichere Thür. Sie ſehen, jene Leute find betrunken und wiſſen 
nicht was ſie thun!“ 

Rudolph erhob ſein ſeelenvolles Auge, das 


Hand auf ſein Herz und antwortete: „Alles für Sie!“ Dann 


wie verklärt 
ſunkelte, zu dem bittenden Engelsbilde empor, legte die rechte 


nen. 


— 


= 9 95 es ihm, auch den zweiten Laden vor das bedrohte Fen⸗ 
ſter zu bringen. Schon ſtand er am dritten und letzten Fenſter, 
um auch dieſes unter Riegel zu bringen, als Kanuth auf ihn 
losſtürzte, um ihn von feinem Vorhaben abzuhalten. 
„Zurück!“ donnerte ihm Rudolph entgegen. „Vergeſſt 
nicht, daß ich preußiſcher Soldat bin und das Eigenthum 
ütze.“ 
\ „Geh' Du ſelbſt zurück, bleichſüchtige Seekatze,“ antwortete 
gereizt Kanuth. „Wir ſind hier auf däniſchem Grund und 
Boden und Eure Prahlereien haben hier längſt ihr Grab 
gefunden.“ 

Rudolph drehte den Wirbel, welcher den rechten Laden⸗ 
flügel an die Mauer feſſelte, und warf ungeſtüm den Laden 
herum, dann ſprang er an den Wirbel am linken Ladenflügel 
und drehte ihn ebenfalls herum. Ehe er jedoch denſelben 
ebenfalls in ſeinen Angeln herumdrehen konnte, hatte ihn auch 
ſchon Kanuth am linken Arme und an der Gurgel gefaßt, um 
ihn zu Boden zu werfen. In demſelben Augenblicke fuhr aber 
auch ſchon der Dolch des Kadetten aus feiner Scheibe und 
blitzte vor den geblendeten Augen Kanuths. Dieſer ließ los 
und trat erſchreckt einen Schritt zurück vor dem Eiſen, das 
ihn zu bedrohen ſchien. 

Deiieſen Augenblick benutzte Rudolph, um auch den andern 

Ladenflügel herumzuwerfen. Dann lehnte er ſich mit dem 

A daran, um die Befeſtigung deſſelben von innen zu 
eſtatten. 

. „Reißt ihn hinweg, den deutſchen Verräther,“ ſchrie wüthend 
Kanuth, ohne jedoch vorzudringen. 

„Wehe dem, der mir zu nahen wagt,“ herrſchte 5 
ſeinen Gegnern zu, indem er ſeine kurze Waffe ſchwenkte 

„O ich habe auch ein Schwert und zwar ein däniſches 
5 Schwert, hu brüllte ſchäumend vor Wuth der Däne, wäh⸗ 

rend ſich ſein Geſicht purpurn vor Zorn färbte. „Her zu 
mir!“ rief er ſeinen verwunderten Kameraden zu, indem er 
ſeinen Säbel entblößte. „Wir wollen ihm eine Lehre geben, 
die er Zeit ſeines Lebens nicht vergeſſen ſoll.“ 

5 . die trunkenen Soldaten, dem Beiſpiele Kanuths 

folgend, ihre Säbel zogen, ſtürzte dieſer ſelbſt auf ſein faſt 


we rloſes Opfer los, als plötzlich aus dem obern Geſchoß ein 


Stuhl auf Kanuths Haupt niederſchlug. 


Hulda, welcher ihre Angſt keine Ruhe ließ, hatte von oben 
die Gefahr bemerkt, in welche ihr Beſchützer gerathen war, 
und hatte, ſchnell entſchloſſen, im gefährlichſten Augenblicke 
den Stuhl hinabgeſchleudert. Doch was fruchtete dies? Ei⸗ 
nen Augenblick war zwar Kanuth betäubt, aber als er wieder 
zur Beſinnung kam, hatte ſich feine Wuth wie der Rachedurſt 
‚feiner Kameraden nur geſteigert. Der Stuhl ſelbſt konnte 
nicht lange dem heldenmüthigen Rudolph als Bollwerk die⸗ 
Kanuth ſelbſt erfaßte denſelben, um ihn dem Kadetten 
zu entreißen, der ihn mit der ben Hanfefpilt und in ſeiner 
en fein Meſſer ſchwang. 

Plötzlich ſprang Kanuth vor, und führte mit ſeinem Säbel 
einen kräftigen Hieb nach Rudelphs. Kopfe. Dieſer parirte, 
vermochte aber doch nicht, mit ſeiner ſchwachen Waffe, die 
ganze Wucht deſſelben aufzuhalten. Der geführte Hieb fiel 
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zerſtreut. 


‚und in das belagerte Haus getreten. 


(Ne bſt Beilage.) 


quer auf ſeinen Scheitel nieder und ohnmächtig brach er de 
runter zuſammen. 

Schon drängten ſich die Sieger frohlockend um ihr Opfer, 
ſchon ertönte aus dem obern Stockwerk das Jammergeſchrel 
der geängſteten Waltherſchen Familie, ſchon zuckte Kanut) 
und Viele ſeiner Kameraden ihre Säbel, um ihre Wuth voll 
ends an dem Gefallenen zu kühlen, als plötzlich ein Sefan 
in ſchnellerem Marſchtempo erklang. 

5 ae Soldaten horchten, Hulda ftürzte. ahnungsvoll an du N 
enſter. ; 

Immer näher kam der Geſang, der aus dreißig bis vierſh 
kräftigen Kehlen erklingen mochte. 

Bald erkannte man die Melodie des Schleswig Holſieh 
Liedes und immer näher und näher ertönte der Sängerchof, 

„Stehe feſt mein Vaterland“ ſchloß der begeiſternde Refräy, 
da erſchienen im Sturmſchritt etwa dreißig kräftige Matroſeh 
Won mit Rudern bewaffnet, an der Spitze der traut 

om 

„Zurück,“ rief er den Dänen zu, die unſchlüſſig ihre Säbel 
em da fie eine unwillkührliche Scheu vor den Deutjchen 
hatten 

Doch Kanuth feuerte ſie an, indem er in die vorderen Ne 
hen ſtürzte. 

„Vorwärts“ kommandirte Tom und nun ſtürzten die Din 
troſen lachend unter die Soldaten, indem ſie ihre Ruder Rad) 
auf FNopfbedertung und Schultern niederfallen ließen. 4 

Im Nu waren die Trunkenen, zu denen beim Anrücken der 
Soldaten noch einige zwanzig Kameraden geſtoßen waren 


Tom erblickte nun ſeinen jungen Freund blutend am Bob, 
Er hob ihn auf, die Matrosen bildeten aus ihren Rudern eine 
Tragbare und trugen den Verwundeten davon. 

Indeſſen wirbelten die Trommeln in Altona, der General 
marſch ſchwenkte alle Soldaten von der Pritſche und 1 
bank. Alles ſtrömte nach der Wache. 

Während die fiegreichen Matroſen im Triumphe durch d 
Palmaille zogen, war Tom einem Winke Hulda's gefol 


„Mein guter Freund, „bat ſie unter Thränen, ſagt mi u 
um Gotteswillen, wie Euer junger Begleiter heißt und: m 
er wohnt, damit wir ihm alle unfern Dank bringen, könne N 
für ſeine uneigennützige Aufopferung. Und falls er während 
ſeiner Krankheit Etwas bedürfen follte, fo laſſet es uns willen; 
wir haben ja das erſte Anrecht darauf, ihm zu helfen ade 8 
ſere Schuld gegen ihn einigermaßen abzutragen.“ Ei 

„Ich werde es gewiß thun, mein liebes kleines Fräulehh 
entgegnete Tom, während er ſich die Augen wiſchte. Doch 
hören Sie, jetzt muß ich fort!“ 

Hulda horchte, Schuß auf Schuß fiel und durchdröhnte \ 
die 5 815 des Städtchens. 

Tom ſtürzte nach dem Platze, von wo die Schüſſe ertönken, 
Als er das Palmaille durchlaufen war, erkannte er oil An 
der Elbe die däniſchen Uniformen. 2 

Er ſah ! wie ſeine wackeren Kameraden ſich in vie] 
Jollen geworfen, den verwundeten-Rudolph ebendahın gt 
bracht und, vor dem Feuer ihrer Feinde ſich flüchtend, mittl | 


auf der Elbe trieben und mit der Strömung auf das Aeußerſte 

zu kämpfen hatten. 

Die Dänen hatten theils dicht am Ufer, theils auf einer 
Auffahrt, die vom Landungsplatz nach dem hochbelegenen 

Palmaille führte, theils von einem Hauſe, welches zum Auf⸗ 

winden der Waaren auf Eiſenſchienen diente, Poſten gefaßt 
und unterhielten ein ziemlich hartnäckiges Feuer. 

Unſerm Tom, der auf ſein Ruder geſtützt dieſer Scene zu⸗ 
ſah, klopfte ſein Seemannsherz vor Freude, als er den ge⸗ 
fahrvollen und doch muthigen Rückzug feiner Kameraden 
bemerkte. Da erblickte ihn plötzlich Kanuth, der eben auch 
mit ſeiner Büchſe herangewankt kam. 

„Warte Du Haifiſch,“ brüllte er Tom an, „Du kommſt 
mir gerade gelegen.“ 5 
»Mit dieſen Worten legte er feine Büchſe auf Tom an, doch 
im Nu ſauſte auch das Ruder auf den Angreifer nieder, daß 
Kanuth zuſammenbrach, ohne daß man zu unterſcheiden ver⸗ 


mocht hätte, ob das Ruder auf feinen Kopf, oder Kanuth fo 


laut auf den Boden niederpatſchte. r 

Wüſtes Geſchrei von Seiten der Dänen folgte dieſem 
Zwiſchenfall und Tom hielt es nun für gerathener ſein Heil in 
der Flucht zu ſuchen. 

Er eilte durch die öden Straßen, durch welche nur hier und 
da ein däniſcher Soldat, der ſich verſpätet hatte, ſtürzte, um 
10 Generalmaͤrſch zu folgen. Ihm nach liefen feine Ver⸗ 
ſolger. 


Die Dänen, welche den Fliehenden begegneten, ſuchten ihn 
aufzuhalten und Tom mußte all feine Löwenkraft aufwenden, 
um die ſich ihm in den Weg Stellenden bei Seite zu werfen. 
Diele häufigen Verzögerungen hatten zur Folge, daß ſich feine 
8 00 erſchöpfte und daß ihm ſeine Verfolger immer näher 
amen. 5 
Dicht an der Grenze, welche Altona von St. Pauli trennt, 
ſtellten ich ihm noch mehrere däniſche Uniformen in den Weg 
und es entſpann ſich ein verzweifelter Kampf, der mit Toms 
e enden mußte, ſobald feine Verfolger ihn er⸗ 
reichten. | \ 
In dem gefährlichſten Augenblick ſtürzte aber ein Mädchen 
mit einem Korbe am Arme aus einem Hauſe und ſchrie: „Man 
mordet drin die Dänen!“ N 
Die Verfolger ſtürzten in die Thür, aus welcher das Mäd⸗ 
chen gekommen war, welches ſich lachend entfernte. Die Thür 
führte aber auf eine freundliche Schiffswerfte; die Dänen 
waren überliſtet. 5 
Indeſſen war es Tom gelungen, ſich zu befreien und Ham⸗ 
burger Gebiet zu gewinnen. Hier trat er Anna, die ihm 
lachend erzählte, wie fie ihn als Flüchtling erkannt und durch 
welche Lift fie feine Verfolger von ihm abgewendet Hätte, 
a e ne 


c Beilage zu Nr. 15 des Boten aus dem Rieſengebirge 1854. 


ſterium zu richten. 
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816. Sitzung der Handelskammer 222 7 85 
für die Kreiſe Hirſchberg und Schönau 
am 6. Februar 1854. i 


Der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 


Arbeiten zeigt an, daß mit dem 1. Januar a e. die Ausfuhr 


von Getraide, Erbſen, Mehl, Grütze und Kartoffeln aus 
dem Königreich Polen, mit Ausnahme der über Michalowitz 
nach Krakau gehenden Transporte, verboten ſei, und daß 
Geſuche wegen Geſtattung der Ausfuhr, der vor dieſem Zeit⸗ 
punkt bereits abgeſchloſſenen Ankäufe von Roggen, nur durch 
Reklamationen bei dem dieſſeitigen Geſandten, Legationsrat 
von Wagner in Warſchau, anzubringen ſeien. a 
Eine andere Minifterial: Befanntmadhung theilt mit, daß 
es der Königlichen Regierung gelungen ſei, in Bezug auf den 
Tranſito-Verkehr durch England, beſonders wegen Umla⸗ 
dung der aus dem Auslande eingehenden Waaren, Exleich⸗ 


- terungen anzubahnen. 


Das Haupt: Zoll: Amt zu Liebau zeigt an, daß es wegen 
der von der hiefigen Handelskammer beantragten Errichtun 
einer neuen Zollſtelle zu Hayn von dem Herrn Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktor den Beſcheid erhalten habe, daß, da das 
Oeſterreichiſche Zollamt Friedrichsthal bei St. Peters aufge⸗ 
hoben worden, es vertragsmäßig nicht gerechtfertigt erſcheine, 
dieſſeits die Errichtung einer Zollſtelle zu verordnen, und je⸗ 
denfalls eine weitere Entwickelung des neuen Verkehrs erſt 
abzuwarten ſei. 5 


Die Handelskammer zu Bielefeld macht uns Mittheilung ö 


von einer Vorſtellung, die ſie höheren Orts in Betreff der 


Eingangszölle von Leinewand in das Königreich Belgien an⸗ 


gebracht hat, und worin als Grundſatz die Reciprocität bean⸗ 
ſprucht wird. Im Intereſſe der hieſigen Leinen « Induſtrie 
beſchließen wir, ein ähnliches Geſuch an das Handels⸗Mini⸗ 


Der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten fordert unter Einſendung zweier Denkſchriften, be⸗ 
treffend die Geſetzgebung Großbritanjens und Frankreichs 
über das Eigenthum an Muſtern und Formen, und betref⸗ 
fend den Exlaß eines ähnlichen Geſetzes in Preußen, unſere 


gutachtliche Erklärung über die Einführung eines derartigen 


Geſetzes. a 


Wir ſprechen uns dahin aus, daß zunächſt für hieſige Ge⸗ 
gend, ſo wie überhaupt für die Mehrzahl der Preußiſchen Fa⸗ 


briken, das beregte Schutzgeſetz kaum von einer wohlthätigen 


Einwirkung ſein dürfte, da die bei weitem größere Zahl unſe⸗ 
rer Fabriken in Ermangelung eigener Deſſinateure ſich damit 
begnügt, mit kleinen Abänderungen fremde, größtentheils 
aus Frankreich entlehnte, Muſter, zu copiren. Wird ſedoch 
behauptet, daß vorzugsweiſe in Frankreich ein folches Schutz⸗ 
geſetz weſentlich dazu beigetragen babe, die Fabrikation auf 
die hohe Stufe der Vollendung in Betracht der Schönheit in 


den Muſtern in Geweben, ſo wie überhaupt der äußern Auge 5 


ſtattung gewerblicher Erzeugniſſe, zu heben, auf der ſie ſich 
jetzt befindet, ſo erſcheſne es ace wünſchenswerth, daß 
auch bei uns ein moͤglichſt bündiges Geſetz über den Schuß de. 


Muſter und Formen erlaſſen werde, vorausgeſchickt jedoch, 
daß ein ſolches Geſetz in allen zum Zollverein gehörenden 
Staaten gleichmäßig in Ausführung komme. 

Der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 


Arbeiten fordert ferner, unter Einſendung darauf bezüglicher 


J 


Vorlagen, unſere gutachtliche Erklärung über die Entwürfe 


einer verbeſſerten Konkursgeſetzgebung. 


Es erſcheinen uns hierbei als beſonders zweckmäßige Be⸗ 
ſtimmungen hervorzutreten: : 

Das Aufhören des Vorzugsrechtes der Ehefrau mit ihrem 
Eingebrachten, 

Der Grundſatz der Gleichberechtigung aller mit einem Real⸗ 
Rechte nicht verſehenen Gläubiger, 

Die möglichſte Beſchleunigung des Konkurs⸗ Verfahrens 
ſelbſt und der Befriedigung der Gläubiger, 

ferner die Verſagung der Rechtswohlthat, die Güter⸗Abtre⸗ 
tung und Ausſchließung eines General⸗Moratoriums, ſo 
wie das Verbot eines außergerichtlichen Accordes. 


Dagegen erſcheint es uns wünſchenswerth, daß, wo es dem 


Ermeſſen des Gerichts überlaſſen bleiben fol, die Zahlungs: 


einſtellung des Gemeinſchuldners, die allein ſchon die Konkurs: 
Eröffnung nach ſich zieht, zu ermitteln, es heißen möge: 
„Das Gericht iſt in dem Falle, daß der Fallit nicht ſelbſt 
ſeine Zahlungseinſtellung anzeigt, verpflichtet, ſich vor 
Eröffnung des Konkurſes von der Unzulänglichkeit der Maſſe 
Heberzeugung zu verſchaffen.“ Ferner 
„daß die dem Verwalter der Maſſe zuerkannte Entſchä⸗ 
digung nicht von der Palfiv-, ſondern nur von der Activ⸗ 
Maſſe, und zwar bis zu 500 Thalern, auf nur 3 J% feſt⸗ 
geſtellt werde.“ a 
Beſonders wünſchenswerth, ja für nothwendig erachten 
wir die Feſtſtellang der ſämmtlichen bei dem Konkurs⸗Ver⸗ 
ahren entſtehenden gerichtlichen Koſten durch Pauſchquanta 
ag Procenten und zwar von der Activ⸗Maſſe berechnet, und 
haben wir in dieſem Sinne an die hohe Staatsbehörde berichtet. 


An Brochüren gingen ein und liegen bei unſerm Vorſitzen⸗ 


den zur Benutzung aus: 


„Altona, nicht Hamburg⸗Altona, zur Würdigung der 

kommerziellen Selbſtſtändigkeit und Bedeutung Altona's 
neben Asurz; von dem Königl. Kommerzien⸗Rath 
IJ. Ed. Weber und 

Verzeichniß ſämmtlicher in Lit. A. beſteuerten Kaufleute 

Breslau's.“ 

Der Vorſitzende zeigt noch an, daß zu der beabſichtigten 
Errichtung eines Denkmals für den wirklichen geheimen Rath 
Beuth in Berlin bereits 30 rthl. bei ihm unterzeichnet find 
und weitere Betheiligung noch in Ausſicht ſteht. 


Kirchliche s. 8 
Nachdem der Gedingegärtner und Maurer Karl Ehrenfried 


Scheler zu Grenzdorf und ſeine Ehefrau Marie Roſine geb. 
u Ke mann, am 22. Nov. a. pr. ihre goldene Hochzeit in der 


irche zu Meffersdorf gefeiert hatten, ward denſelben am ver⸗ 


gangenen Sonntage (d. 12. Febr.) zu ihrer großen Freude eine 


aus der Königl. Eliſabeth⸗Stiftung Allerhöchſt bewilligte Pracht⸗ 
bibel am Schluſſe des vormittägl. Gottesdienſtes auf feierliche 
Weiſe vor dem Altar übergeben. Gott ſegne dafür unſre fromme 
Königin ſammt ihrem ganzen Königl. Hauſe!l 


— 
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zu nehmen ſich veranlafft fühlt. Wird ihnen vielleicht daheim 
zu viel vormuſieirt? 5... 


„National dan k. 


Obwohl, uuſerer unmaßgeblichen Meinung nach, der „Na⸗ 
tionaldank“ grade ſich vier Jahrzehnde verſpätet hat und 
es demnach auch die höchſte Zeit iſt, daß die „Nation“ 
ſich der erwerbsunfähigen, vaterländiſchen Krieger erinnert 
und an die nöthige Unterſtützung, die ganz gewiß bei Jedem 
ſehr von Nöthen ſein wird, denkt; obwohl ein Kämpfer der 
Freiheit ſeines Vaterlandes, der in jener bedrängten Zeit treu 
blieb, Gott, dem Könige und ſeinem Volke, der „Nation“, nicht 
nur den Dank derſelben, ſondern mehr verdient hätte, iſt es, 
trotz alledem doch nie zu fpät das Gute zu thun. Deß⸗ 
halb auch dem hieſigen „Theater⸗ Verein“ lobende Anek⸗ 
kennung! Er, der Verein, hatte den guten Willen; daß das 
große Publikum dieſen Willen nicht realiſirte war ein Beweis, 
wie viele Menſchen es doch giebt, die den Patriotismus 
nur dem Namen nach kennen und manche ſchöne Gelegenheit 
ihn zu bethätigen vorüber gehen laſſen. C. 


. e e 
Muſikaliſches. 


Mit der Ouverture zu „Prometheus“, v. Beethoven, wurde 
am Freitage das vierte Concert des „Vereins zur Beförderung 
der Mufik“ eröffnet, mit friſcher Lebendigkeit durch und präcife 
ausgeführt. Die Inſtrumente waren gut beſetzt und wurden vor⸗ 
züglich gehandhabt; es fehlte weder an der nöthigen Moderg⸗ 
tion noch überhaupt am richtigen Verſtändniß dieſer herrlichen 
Compoſition. Nichts deſto weniger nahm das Publikum die 
ſehr gelungene Aufführung der Beethovenſchen Ouverture, 
wahrſcheinlich in falſcher Würdigung derſelben, mit Kälte auf, 
So wie aber alles unter der Sonne dem Wechſel unterworfen 
iſt und eiſige Kälte der glühenden Wärme weichen muß, ſo auch 
die Herzen der Anweſenden als Fräulein T— ſich an das Piane 
geſetzt hatte und Fantaſien über Motive aus Mozart's „Don 
Inan“, v. Thalberg, zu ſpielen begonnen hatte. Dieſe herku⸗ 
liſche Arbeit, faſt zu ſtark für den zarten Sinn einer fo talent: 
vollen jungen Dame, diefe muſikaliſche Arbeit, erfordert die 
Virtuoſität eines Meiſters, die Fähigkeiten einer Pianiſtin wie 
Fräulein T—. Der rauſchende Beifall, welchen das dank⸗ 
bare Publikum nach der ſchwierigen Fantaſie und des mit 
vieler Grazie vorgetragenen „Danſe eſpagnole“, v. Aſcher, ge 
rechterweiſe ſpendete, war ein kleiner Beweiß großer Leiftungen. 


Recht überraſcht hat uns Herr L. mit der Arie aus „Hay“ 
dens Schöpfung. Wir müſſen geſtehen, daß, eine gewiſſe Aengfl' 
lichkeit abgerechnet, die Hr. L. ſchon über Bord zu werfen ſich 
beſtreben muß, und das zu viele Tremoliren, ſein Tenor 
uns überraſcht hat. Vorzüglich wurde von ihm „Bleib“ bel 
mir“, v. Netzner, vorgetragen und eine gute Schule, verbun⸗ 
den mit dem nöthigen äfthetiihen Geſchmacke erwarben dem 
jungen Sänger ein lebbaftes Bravo. ’ 8385 


Das Concert ſchloß mit der Ouverture zur Oper: „Der 
Bergkönig“, v. Lindpaintner, die, gut aufgeführt, auch vom 
Auditorium die nöthige Anerkennung fand und durch Applaus 
die Künſtler ermuthigte. Eher: 
So wohlwollend auch im Ganzen genommen die Leis 
ſtungen des Vereins, deſſen Beſtreben aber auch uur lobend 
anerkannt werden muß, vom Publikum entgegen genommen 
werden, fo iſt es doch zu bewundern, daß, je länger, deſtio we⸗ 
niger — „männliches Perſonal“ an den Concerten Theil 


. 
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Ziehung der Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 

Bei der heute beendigten Ziehung der 2ten Klaſſe 109 ter 
Koͤnigl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 1000 Rthlrn. auf 
Nr. 45,114; 1 Gewinn von 500 Rthlrn. auf Nr. 75,444; 
1 Gewinn von 200 Rthlr. auf Nr. 36,923 und 2 Gewinne zu 
100 Rthlr. fielen auf Nr. 41,461 und 81,501. 0 
Berlin, den 16. Februar 1854. 


Öffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 
: Sitzung am 10. Februar 1854. 

1. Der Häusler und Korbmacher Kraufe aus Berbisdorf, 
Kreis Schönau, erſchien vor den Schranken; er iſt wegen Ru⸗ 
then⸗Diebſtahls und Mißhandlung der Forſtbeamten angeklagt. 
Die Anklage beſtritt derſelbe, es wurden 5 Zeugen abgehört, 

der tie Krauſe für überführt erachtet; der Königl. Staatsanwalt 
beantragte deſſen Beſtrafung mit 6 Wochen Geſängniß und der 

Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten wegen vorfäglicher Miß⸗ 
handlung von Menſchen zu A Wochen Gefängniß und der Ko⸗ 
ſtentragung. 

2. Der Schneidergeſell Joh. Gottlieb Förſter aus Giehren, 
Kreis Löwenberg, jetzt in Straupitz, wurde wegen zugeſtändlicher 
unbefugter Anlegung der Hohenzollernſchen Denkmünze, der Land⸗ 
wehr⸗KAuszeichnung und des Bandes zur Badenſchen Medaille 
mit 5 Tagen Gefängniß beſtraft. N 

3. Wegen geſtändigen Diebſtahls im Werthe von einem Rthlr. 
bei einem Züchnermeiſter zu Lahn wurde die unverehelichte Hen⸗ 
tiette Ziegert aus Heriſchdorf auf Antrag des Königl. Staats- 
Anwalts zu Idtägigem Gefängniß und der Koſtentragung ver— 
urtheilt. e 

4. Der Zimmergeſell Karl Auguſt Schöbel aus Quirl⸗ 
Gansberg hat zu Erdmanusdorf in der Abſicht rechtswidriger 
Zueignung ein Handbeil im Werthe von 12 Sgr. entwandt, 
in Vergehen bekannt und wurde mit einer Woche Gefüngnif 
beſtraft. 

5. Der wegen Landſtreichen und Betteln ſchon Amal beſtrafte 
Fleiſchergeſell Joh. Gottlieb Mohrenberg aus Gröditzberg, Kr. 
Goldberg, iſt wegen neuen gleichen zugeſtandenen Vergehens 
an Gefängniß und zur Einlieferung in eine 

eſſerungs-Anſtalt nach verbüßter Strafe, verurtheilt worden. 

6. Der Inwohner Ernſt Wilhelm Schumann aus Janno— 
witz, Kreis Schönau, hat eine Rolle Tabak im dortigen Wirths— 
hause in der Abſicht rechtswidriger Zueignung, angeblich im 


krunkenen Zuſtande, geſtändlich fortgenommen und würde dafür, 


mit einer Woche Gefängniß beſtraft. 

J. Der Inwohnerſohn Leberecht Ende aus Birkicht⸗Aensdorf, 
wegen Diebſtahls ſchon beſtraft, hat geſtändlich zu Erdmanns— 
dorf „ Pfund Butter und etwas Werg geſtohlen, und der Ge⸗ 
lichtsbof erkannte wider denſelben wegen Diebſtahls im erſten 
Nüdralle einen Monat Gefängniß, den Verluſt der Ehrenrechte 
und Stellung unter Polizei-Auſſicht auf ein Jahr. 

8. Der Schuhmacher und Landwehrſoldat Friedrich Wilhelm 
Latz le aus Boberröhrsdoyf war wegen rechtswidriger Zueigtzung 
eines Stück Leders und einiger Abſatzflecke aus einer Militair⸗ 

Schuhmacher⸗Commiſſion, in welcher er gearbeitet, angeklagt, 
Nach erörtertem Sachverhältniß wurde die Anklage als nicht 
erwieſen erachtet. 
Strafantrag und durch den Gerichtshof wurde der ıc. Latzke 
von der Anklage freigeſprochen. ö F 

9. Wegen Entwendung einer geſtrickten baumwollenen Jacke 
jm Werthe von 18 Sgr. war die unverehelichte Henriette Lie⸗ 
bich aus Marienthal — zu Schreiberhau gehörig — angeklagt. 
Des Vergehens geſtändig wurde ſie zu einer Woche Gefaͤngniß 


und zur Koſtentragung verurtheilt. 


3 RZ x 2 25 } 


Der Königl. Staatsanwalt ſtellte Feiner, 


1 


Familien- Angelegenheiten. 
775. Verbindungs⸗ Anzeige 
Die am 15. Febr. a. o. zu Peterwitz bei Schweidnitz lirch⸗ 
lich vollzogene eheliche Verbindung unſere Tochter Bertha mit 
Herrn Lehrer Langer zu Laaſan bei Striegau beehren wir uns 
Verwandten und Bekannten bierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Aslau, den 16. Februar 1854, 
Hartmann, Cantor emer., nebſt Frau. 


E. G. Langer, Lehrer, 
Bertha Langer, geb. Hartmann, 
empfehlen ſich als Neuvermählte. 
Laaſan, Kreis Striegau, den 15. Februar 1854. 


Entbindungs⸗ Anzeige. : 
772. Die glückliche Entbindung meiner lieben Frau Agnes 
geb. Greppi von einem geſunden Knaben beehre ich mich hier⸗ 
mit Bekannten und Freunden, ſtatt beſenderer Meldung, erge⸗ 
benſt anzuzeigen. e 
Löwenberg, den 18. Februar 1854. 


Ednard Schneider, Maurermeifter. 


Denkmal der Liebe 
am Grabe unſerer heißgeliebten Gattin und Mutter, 
der Frau Gaſtwirth 


Anna Suſanna Andrä, geb. Günther, 
zu Alzenau, 
geſtorben am 31. Januar 1854, 1 


in dem blühenden Alter von 46 Jahren, 5 Monaten u. 18 Tagen. 


778. 


Stumm ſchleicht der Schmerz durch öde Trauerhallen! 
Wer hätte je es wohl geahnt, geglaubt? . 
Des Hauſes Krone, ach, ſie iſt gefallen, 

So früh ſchon, mit der theuren Mutter Haupt. 

Ein treues Herz hat aufgehört zu ſchlagen, 

Drum weint der Gatte, und die Kinder klagen. 


Noch ſtandſt Du in der vollſten Kraft der Jahre, 
Vereint mit uns durch trener Liebe Band, 

Da fordert unerbittlich auf die Bahre 

Dich ſchon des blaſſen Todes kalte Hand. 

Und wenn wir jetzt, in Schmerz verſunken, weinen, 
Begegnet nimmer unſer Aug' dem Deinen. 


Wie ſucht es ſo vergeblich nun auf Erden 

Die Theure, die uns Ein und Alles war! 

Wie liebreich theilteſt Du mit uns Beſchwerden, 
Wie willig ſowohl Freuden, als Gefahr! 

Wer kann fo redlich wohl, wie Du, es meinen? 
Nur wer Dich kannte weiß, was wir beweinen. 


Als treue Chriſtin lebteſt Du hienieden!“ 

Wie arglos, redlich, bieder war Dein Sinn! 
Und als ein langes Siechthum Dir beſchieden, 
Da klitteſt Du als fromme Dulderin. 

Mit Gottergebenheit in Angſt und Schmerzen. 
Entrang Dein letzter Seufzer ſich dem Herzen. 


Jetzt haſt Du ausgelitten! Alle Leiden 
Läßt ja der frei gewordne Geiſt zurück. 
Den frommen Dulder lohnen ewige Freuden; 
Drum wenden wir gen Himmel unjern Blick. 
Der Glaube kröſtek uns? In jenen Höhen, 
Da werden wir verklärt Dich wieder ſehen! 
75 Die Hinterbliebenen 
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799. Im Literstur: u. Kunſt⸗Comptoir in Berlin ® 
@ ift erſchienen, und durch alle Buchhandlungen des In: ® 
und Auslandes zu besiehen, in Hirſchberg vorräthig 
bei Ernſt Neſener: 8 
Karten der Wahrſagerin Mlle. Le⸗ 
2 f normand aus Paris, 
rs mit denen dieſe beruͤhmteſte Wahrſagerin ihres Jahrhun⸗ 
25 derts die wichtigſten Ereigniſſe der Zukunft vorhergefagt. a 
5 36 feine lithogtophirte Karten, netft einer leicht: 5 
faßlichen Erklärung, wodurch es Jedem moͤglich iſt, 3 
feine Zukunft kennen zu lernen, in elegant aus- 5 
8 geſtattetem Etui. Preis 10 Sgr. 8 
Jeden Menſchen drängt es mit unwiderſtehlicher 
Gewalt, ſeine Zukunft kennen zu lernen; entweder iſt 5 
ihm die Gegenwart fo lieb, daß er aͤngſtlich einen Blick 
in die Zukunft thun mochte, ob auch dieſe ihm fo J 
frexndlih lächeln werde, oder die Gegenwart druckt 5 
ihn wie ein ſchwerer Alp, und von der Zukunft erwartet 5 
er Linderung, fir jetzt wenigſtens frohe Ausſichten. 
Mit dieſen Karten verkündete Mlle. Lenor⸗ 2 
mand Napoleon ſeine zukünftige Größe, 
ſo wie vielen Fürſten und Großen ihren . 
Untergang. ; > 
Friedrich Wilhelm III. wurde von der 
Mlle. Lenormand 1840 als das Jahr 
e feines Todes bezeichnet. ! 2 
SECTOITTTETVTTTCSTTlt: ZETITTTETLTeTtl Tee 
Sitzung der Stadtverordneten 
Mittwoch den 29. Februar., Nachmittags um s Uhr. 
Auf der Tagesordnung ſtehen: Einfuͤhrung des zum Stadt⸗ 
verordneten gewählten Herrn Kaufmann Ludwig. — Der 
Schuhmachermeiſter Hahn nimmt die auf ihn gefallene Wahl 
zum Bezirks vorſteher an. — Ein Geſuch um eine Grotifis 
cation. — Jabres⸗Rechnung und Verwaltungs- Bericht des 
Hürgerrettungs⸗Inſtituts pro 185“. — Ein wefuch um Bee 
nehmigung zur Uebernahme einer Agentur der deutſchen Le⸗ 
bens Verſicherung, desgl. zur Uederzahme der Haupt: Agentur, 
der Agrippina in Coͤln. — Die Liſten der inerigiblen Servis⸗ 
reſte pro Monot Dftoter u. November 1853, — Schulgeld⸗ 
reſtliſten der evang. u. kath. Elementar⸗Schulen pro Monat 
Junk und Juli 1853. — Ein Feſuch um Genehmigung zum 
Betriebe von Agentur urd Makler Gefchöfte. — Nachwei⸗ 
ſungen des abgeſchätzten und zu verſteuernden Einkommens, 
was pro 1853 u. 851 in Ausfall zu ſtellen ſei — Geſuch, 
ein in unbeſtimmten Einnahmen heftehendes Keholt des Kran⸗ 
kenwärters im Hospital, in ein firirtes feſtzuſtellen — Die 
Sparkaſſen⸗Deputatjon überreicht die Reviſtons Verhandlung 
pro Monat December 1853, ſo wie den Jahresbericht über 
die Verwaltung der Sparke ſſe pro 1853. Harrer. 
Hirſchberg den 20 Februar 181. 
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708. 2. M. d. II. d. 25, II. h. 5. 


791. Bekannt ma ch eu n 9. 5 
Der unterzeichnete Magſſtrat macht hierdurch bekannt, 
daß nachdem von der Königl. Regierung die Verlegung 
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der Jahrmärkte von Sonntag auf Wochentage anbefohlen 
worden iſt, die Jahrmärkte im laufenden Jahre 1351 an 
folgenden Tagen abgehalten werden und zwar: 

1. Montag und Dienftag den 3. und 4. April. 

2 Montag und Dienſtag den 24. und 25. Juli. 

3. Montag und Dienſtag den 4. und 5. September. 

4. Montag und Dienſtag den 23. und 21. Oktober. 

Indem wir vorſtehende Verlegung dem betheiligten Pu⸗ 
blikum ein für allemal hiermit bekannt machen, iſt noch zu 
bemerken, daß nach einem Beſchluſſe der Stadtverordneten 
Verſammlung nunmehr das Staͤttezeld von der Kämmerei 
Kaſſe erhoben wird, die Art und Weiſe der Erhebung aber 
beſonders bekannt gemacht werden fol. 

Gleichzeitig hat eine Erhöhung des Standgeldes auf dem 
hieſigen Viehmarkte ſtattgefunden, welcher jedes mal den 
2. Tag als Dienſtag abgehalten wird, vom naͤchſten 
Markte ab, alfo pro Stück 2 Sgr. Standgeld erhoden wer⸗ 
den ſoll, wonach ſich das betheiligte Publikum zu achten 
hat. Der Magi ſt rat. 

Friedekerg a. Q. den 12. Februar 1854. 


344. Nothwendiger Verkauf. 
Das fub No. 554 hierſelpſt, Hirſchberger Kreiſes, gelegene 
Wohnhaus nebft Gaͤrtel, abgeſchoͤtzt auf 1545 Thlr. 
6 Sgr. 8 Pf., zufolge der, ne'ft Hypothekenſchein und Ve⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 2. Mai 1854, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Schmiedeberg den 17. Januar 1854. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion 
(gez) Klette 3 


786. Nothwen diger Verkauf. 

Das ſub No. 160 hierſelbſt belegene Kindlerſche Wohr⸗ 
haus, abgeſchätzt auf 378 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzufihenden Taxe, 
ſoll am 2. Juni 1851, Vormittags uhr, 
an ordentlicher Gerſchtsſtelle fubhaftirt werden. 
„Die unbekannten Real- Pratendenten werden aufgefordert, 
ſich zur Vermeidung der Präcluſion fpäteftens in dieſem 
Termine zu melden. e 

Die dem Aufenthalte nach un' ſekapnten Gläubiger, als; 
der Commerzien Rath Gebauer, die verwittwete Kaufmann 
Elsner. Renate geborne Mattern, und der Fleſſchermeiſter 
Carl Gottlieb Bader, oder deren Rechtsnachfolger werden 
hierzu oͤffentlich vorgeladen. N 

Schmjedederg den 13. Februar 1854. f 

Die Koͤnigliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſſon. 

gei. Klette. 


563. Freiwilliger Verkauf. 

Die zu dem Nachlaſſe des Johann Caſpar Peer und 
feiner Ehefrau Beate Caroline geborene Richter ge- 
hörenden Grundſtuͤcke, naͤmlich J., die fub No. 71 zu 


430 Thlr. 2., das ſub No 260) daſelbſt belegene Ackerſtuͤck, 
abgeſchätzt auf 145 Thlr., zufolge der nebſt in den Beding⸗ 


ungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen 


Fermsdorf gelegene Kleingärtnerſtelle, abgeſchͤtzt auf 


am 9. März 1854, Vormittags von II Uhr ab, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Landeshut den 27. Januar 1854. 


Königliches Kreis: Gericht, 
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784. t dn 

Donnerſtag den 23. d. Mts., von Vormittags IM uhr ab, 
ſollen in dem früheren Gaſthof zum ſchwarzen Adler hierſ. 
10 halbe Eimer⸗Faͤſſer mit diverſen guten Liqueuren, 8 ovale 
12 Qrart Schank⸗Faßchen mit dergl., 6 Eimer guter Kirſch⸗ 
faft, Rumm in Flaſchen, 2 große neue Schank⸗Repoſitorien, 
ein ganz bedeckter Chaiſen⸗Wagen mit Glasfenſtern und 
mehrerer Hausrath gegen baldige Zahlung verſteigert werden. 

Haynau am 13. Februar 1834. 
Warmuth, Auktions⸗Commiſſarius. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
738. Aufforderung. 
Alle Diejenigen, welche an meinen am 24 Januar c. ver⸗ 


ftorbenen Ehemann, den Fleiſchermeiſter und Viehhändler 
Earl Schwarzer, noch Anforderungen oder auch Zah: 


lungen zu leiſten haden, werden hierdurch aufgefordert, ſich 
bis zum 28. dieſes Monats 
bei mir zu melden. Im Unterlaſſungsfalle haben fie es ſich 
11 1 NER, wenn die Sache gerichtlich verfolgt wer⸗ 
en muß. 
Lobris bei Jauer, den 15. Februar 1854. 
Marie Roſine verwittwete Schwarzer, 
geb. Adler. 


782. Ver pa cht ung. 


Der herrfcheftlihe Schloß: Bier: und Gemuͤſegarten zu 


Siebeneſchen bei Loͤwenberg, ſoll vom 1. April d. J. ab auf 


mehrere hintereinander folgende Jahre, verpachtet werden. 
Pachtluſtige Gärtner wollen ſich deshalb dinnen vier Wochen 
dei dem Dominial:Befiger ſeltſt in Loͤpdenberg melden, bei 
welchem auch die näheren Bedingungen zu erfahren find. 
Loͤwenberg den 15. Februar 1854. 
Das BDominium Siebeneichen. 


Das Waſchen, Färben und Moderniſiren, nach der neueſten Facon, 
von Stroh⸗ und Roßhaarhüten werde ich auch dieſes Jahr beſtens beſorgen, 
‚und bitte ergebenſt um! recht baldige Aufträge. 


378. Auf eine Gebirgs⸗ Natur ⸗Raſenbleiche 
werden Unterzeichnete Hausleinewand und Fiſchzeuge gegen 
Lieferungsſcheine bis Ende Auguſt d. J. ſammeln. 
Fil ſcher, Brauermeiſter in Gerlachsdorf bei Jauer. 
ien, Bleichermeifter in Merzdorf bei Landeshut. 


810. &emäß ſchiedsamtlichen Vergleiches nehme ich die 


gegen den hieftgen Großgaͤrtner Frömberg, in der Ueber⸗ 

eilung im Eckertſchen Gaſthofe hierſelbſt am 15. d. M. 

ausgeſprochene Beleidigung zuruͤck und erklaͤre den Froͤmberg 

für einen unbefcholtenen Mann. Tr. Helfer. 
Alt Schoͤuau den 16. Februar 1854. 5 


F. Schliebener. 


d. Unſern geehrten Geſchäftsfreunden machen wir hiermit die ergebene 
Anzeige, daß wir uns Mittwoch den Lin und Donnerſtag den 2. März c. 
wieder in Hirſchberg mit unſerm auf's Beſte ſortirten Hern in 


unſerm gewöhnlichen Verkaufs⸗Lokale, im Haufe des Herrn Kau 


T. Seidel befinden werden. 
Langenbielau. f 


701. 


Bolkenhain den 22. Februar 1854. 


, Mittwoch und Donnerſtag, als den lien und 2. März c., find wir 


mann 
Hilbert & Andritzky. 


Auch dieſes Jahr meine ergebene Anzeige, daß ich alle Arten Stroh- und Roßhaar⸗Hüte 
waſche und nach der neuſten Fagon modernifire, und bitte ergebenſt um recht baldige Aufträge. 


Verehelichte Minna Erler. 


mit einem ganz gut ſortirten Waarenlager in Hirſchberg anweſend. 
Dies unſern geehrten Kunden zur gefälligen Kenntnißnahme. 


Burghardt & Bartſch aus Langenbielau. 
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* 618. ö > < \ x 
x  Ludtn. Otto Ganzert in Warmbrunn 
* wird ſeine Handlung vom 28. d. MEs. an in das von ihm erkaufte fo benannte Herrenhaus, der Brücke BG 
gegenüber, neben Herrn Schönfeld links, verlegen, dankt für das ibm fiit vielen Jahren geſchenkte Vertrauen, und 2 
8 ; > bittet auch ferner um daſſelbe. 5 ? 165857 
9 
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Meine Buchbinderei und Papierhandlung 
empfehle ich zur guͤtigen Beachtung und Benutzung. (803. 
Greiffenberg. W. M. Trautmann. 


Verkaufs Anzeigen. 
509. Eine Mühle im beften Zuſtande, mit großer 
Waſſerkraft und über 6 Morgen Acker und Wieſen 2c. iſt 
billig zu verkaufen. Commiſſionair G. Meyer. 


805. Ein Freibauergut mit circa 40 Morgen Acker 
und J Morgen Wiefen, 15 Morgen Schwarzbuſch, 2 Pferde, 
5 Kühe und viel todtes Inventarjum ix. iſt für 2800 Thlr. 
und 1000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. 

; Commiſſionair G. Meyer, 


795. Zu verkaufen. 
Eine Gärtnerſtelle, neu und maffiv gebaut, mit 
20 Scheffel Bresl. Maas Acker, iſt fuͤr 2000 rtl. bei 6 bis 
800 rtl. Anzahlung zu verkaufen. 
5 H. Scholz in Schoͤnau. 


Haus- Verkauf. 


437. 


669, 
Zu Bauterfeiffen bei Loͤwenberg ift eine Schmiede: 
Nahrung in gutem Bauzuſtande, zu welter 6 Scheffel 
gutes Ackerland gehören, nebſt allem Zubehoer aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres beim Herrn Chirurgus Speer 


Kreis, belegenes Bauergut, mit einem Areal von 110 
Morgen an Acker, Wieſen und Buſchland, bin ich Willens 
aus freier Hand. zu verkaufen, und lade Kaufluſtige hierzu 
ergebenſt ein, mit dem Bemerken: daß die Kauf bedingungen 
bis zum 15. Marz a. e. bei mir einzuſehen find, 
Giesmannsdorf den 17. Februar 1854. 
x Ehrenfried Hoffmann, Bauergutshefiget. 
800. 0 aF 52 
Gaſthof⸗Verkauf. 
Ein gut gelegener, frequenter Gaſthof, in einer Provin⸗ 
zialſtodt, wozu 26 Morgen guter Acker und eine ganz neue 
maſſive Scheune gehoͤren, foll wegen Famflien Verhaͤltniſſen 
unter ſehr foliden Bedingungen bald verkauft werden. — 
Nachweſs in frankirten Anfragen in der Expedition d. Boten. 


793. Haus Verkauf. 
Mein hierſelbſt auf der Frauenſtraße (im 
beſten Bauſtande) befindliches Haus No. 481, 
wozu ein ſiebenwöchler Brauurbar und 60 Ellen 
Bruchfleck gehören, bin ich Willens bald aus 
freier Hand zu verkaufen. Be . 
Liegnitz, den 20. Februar 1854. 
Sof. Siehl, Holz- u. Metall⸗Drechsler. 
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689. Verkaufs Anzeige. 1 
Ein Gaſthof 2. Klaſſe, in einer freundlichen, mit dem 
Auslande in lebhaftem Verkehr ſtehenden Gebirgsſtadt, am 
Markte gelegen, 8 Fremdenzimmer, eine große Schankſtude, 
einen Tanzſaal und Stallung für 30 Pferde enthaltend, 
mit fließendem Roͤhrwaſſer, einem Obft: und Graſegarten 
von circa 2 Morgen und einer Kegelbahn, iſt mit vollſtän⸗ 
digem Inventarium wegen Familien⸗Verhältniſſen ſofort zu 
verkaufen. Nähere Auskunft hierüber ertheilt auf porto 
freie Anfragen die Exped. des Boten. . 


797. Ein im beften Gange befindliches Specerei- und 
Tabak⸗Geſchäft iſt zu verkaufen. Näheres bei 
J. E. Voͤlkel in Hermsdorf u. K. 


802. Mein Lager Rathenower Brillen 


empfehle ich Huͤlfsbeduͤrftigen beſtens. 


Greiffenberg. W. M. Trautmann. 


815. Elbinger Neunaugen, 
friſch geräuch. Silher⸗Lachs, 
Aſtrachaniſchen Caviar, 

empfiehlt die Weinhandlung 


J. G. Hanke & Gottwald. 


801, Neue Cottillon- Orden, Gratula- 
tions- Karten und Bogen, Stammbü- 
cher und Stammbuch- Bilder empfiehlt 
zu möglichst billigen Preisen 


W. M. Trautmann in Greifenberg. 


„An den Kaufm. Hen. Eduard Groß, Wohlgeboren hierſ, 
Euer Wohlgeboren ; 
erlaube ich mir, noch um zwei Zeugnife Blätter Ihrer Bruſt⸗ 
Caramellen von erſter Auflage zu bitten, um ſie nach 
Pommern zu ſenden; zugleich aber auch die Diät ſchrift⸗ 
lich zu bemerken. Gut wäre es gewiß, wenn das bei einer 
neuen Auflage ipecifice geſchähe, Es würde gewiß ſehr 
wirkſam fein. Nachdem ich Verſchiedenes angewandt hatte, 
thaten erſt Ihre Bruſt⸗Caramellen mir ſehr gut, indem 
fie meine langwierige Bruſtverſchleimung auſehnlich milder 
ten, was bei meinen 73 Jahren wohl etwas fıgen will, fü 
daß ich mich entſchloſſen habe, Ihre „Groß! ſchen Bruſt⸗ 
Caramellen“ in meinem Haufe als beſtändiges Haut, 
mittel einzufuͤhren. Ich bin überzeugt, wäre mir die zu 
beobachtende Diät bekannt, fo wurde ich noch beſſeren Er⸗ 
folg verſpären. Zum Wohle Leidender genehmige ich die 
Veröffentlichung dieſer Zeilen, weil ih aus Erfahrung Ihren, 
Bruſt⸗Caramellen die größte Verbreitung wünſche. 
Breslau, den 8. Fe ruar 1851. 

. Gräfin Warteusſeben, 75 

1 geb. Gräfin v. Reichen vach⸗Goſchütz 
Mit Bezugnahme auf das obige hochachtbare An 
ſchreiben, erlauben wir uns hiermit ganz ergebenſt 
zu bemerken, daß die hierin und ſouſt vielſeitig bes 
gehrte „Diät“ in unſerm eben erſchienenen Jahres⸗ 
Bericht von 1853ſ%54 gegeben iſt, weshalb wir 


auf denſelben aufmerkſam machen. 


n 
1 
Handlung Eduard Groß, Breslau, 
am Neumarkt Nr. 42% 0) 
lech entlehne aus den Zeitungen diesen neuesten herr 
lichen Belag, und halte stets Lager von den ächten 
„Gross schen Brust-Caramellen,“ 8 
W. M. Trautmann in Greiffenberg. 


5 


Runkelrübenſaamen Offerte. 


empfehle ich zum bevorſtehenden Frühjahr nachſtehende Sämereien 


812. N 


3 Den Herren Dominial- und Ruſtlkalbeſitzern 
in echter keimfähiger Waare zur gefälligen Beachtung. 


Neue Wiener gelbe Tellerrübe. 
Runde gelbe neue Flaſchen-Runkelrübe. 


D 


Große gelbe in der Erde wachſende (Klump) Futter-Runkelrübe in mehreren 


ſehr ergiebigen Sorten. 


Außerdem empfehle ich noch Erfurter Krautſaamen von Sorten, die ſich nach gemachten Erfahrungen für unſere 
Gegenden eignen; Hornſche, frankfurter, braunſchweiger u. Altrtngham⸗Mohrruͤben, große weiße grünköpfe 
Riefenmöhre; Kohlruͤben in mehreren Sorten, fo wie Gemüfe: und Blumenfaamen. 


Hirſchberg. 


Bruchbandagen 

für jede Art Brüche, praktiſch und gut gear⸗ 

beitet, ſind in größter Auswahl vorräthig, wer⸗ 

den auch nach Maaß, ſo wie jede in dies Fach 

ſchlagende Arbeit auf's beſte und zum billigſten 

Preiſe gefertigt bei L. Gutmann. 
Hirſchberg, Langgaſſe Nr. 146. 


16. Hoͤchſt wichtige Anzeige. 
Dr. Blau's, prakt. Arzt und Direktor 
der Waſſer⸗Heilanſtalt in Langenberg, 


Rheumatismus⸗ und 
Gichtpflaſter 


gan alle rheumatiſchen und gichtiſchen Kopf⸗, Zahn⸗, Ge⸗ 
ſichts⸗, Augen: und Genſckſchmerzen, Ohrenbrauſen, Aflhma, 
Geſchwülſte, Magen⸗ und Darmgicht ꝛc., ſo wie gegen die 
haufig vorkommenden rheumatiſchen und gichtiſchen Bruft-, 
Kreuz, Rücken ⸗„ Hüft⸗ und Gliederſchmerzen, gichtiſche 
Heiſerkeit und Halsleiden. — Das Paquet, aus 12 Blatt 
beftehend koſtet 1 Thlr. \ h 

Dieß Pflaſter wird gewiß die allgemeinfte Verbreitung 
Kar ‚wenn nur erſt deſſen herrliche Wirkungen bekannt 
ind. Die Ingredienzien dazu ſind ganzlich unſchädlich. Der 
Herr Dr. Blau ver ſchmäht es, die vielen Atteſte 
von Perſonen, die gänzlich von der Gicht befreit 
worden, aufzuführen Dieſe Pflaſter unterſcheiden ſich 
natürlich von allen Ab leitern, Ketten und wie folder Kram 
heißt, hoͤchſt vortheilhaft dadurch, daß fie auch wirklich 
helfen. Man mache doch nur einen Verſuch und die kleine 
Ausgabe wird durch den ſchoͤnſten Erfolg gekrönt. Ein Paquet 
iſt gewöhnlich hinreichend, um die Krankheit auf immer zu 
entfernen Auch iſt ein Büchelchen darüber erſchienen, wos 
von der Titel iſt: Das ein fachſte Verfahren Rheu⸗ 
matis mus und Gicht zu heilen, von Dr. Blau. 
Pa Sgr. N r 1 
Die Haupt⸗Niederlage fir Deutſchland iſt bei E. F. Für 
in Schweidnis. If aber auch zu bekommen durch 5 ra ch⸗ 
ya in Breslau, H. Friedländer in Ratibor, Loft 
$ Comp. in Reiſſe, Iulien in Sagan, Kobli in @ör- 
n Weiß in Jauer, 


807. 


F. Siebenhaar, Handelsgärtner. 


774. Ein gutes Cello, ein Baſſettel und vier Vio⸗ 
linen ſind zu verkaufen bei 
Ernſt Gebhardt in Hermsdorf u. K. 


788. Nunkelrüben von meiner ausgezeichnet großen 
Sorte, fo wie andere Gemüfe- und Blumen⸗Saamen find 
zu haben bei Weinhold, Kunſtgaͤrtner. 


777. Ein ganz gutes Forto⸗Piano von Mahagoni iſt 
zu verkaufen. Wo? erfährt man in der Exped. d. Boten. 


695. Hohlſtei n. 
Wagen ⸗ Verkauf. 

Ein ſehr gut erhaltener zweifpänniger Char- a- baue 
mit blauem Tuchausſchlag, neu lackirt, ſowie eine gebrauchte 
Tſcharka mit grauem Tuchausſchlag, ſtehen hier billig 
zu verkaufen. . 

Fürſtliche Hof⸗Berwaltung. 


228. Reine Talg⸗Kernſeife, Cocusnusöl Seife, Harz⸗ 

Seife, grüne Seife; Stearinlichte, ſowie Talglichte 

in allen Größen, empfiehlt : 
Warmbrunn, im Febr. 1854. Rudolph Schneider. 


Kauf SGeſ uche 


i. Butter in Kuͤbeln 
kauft ’ Berthold Ludewig. 
702. Aepfel werden ſofort gekauft bei f 
A. Nickelmann zu Jauer. 
Zu ver miet hen 
697. Eine Wohnung, beſtehend aus vier Stuben, Küche 


Keller und Bodengelaß, iſt zu vermiethen bei 
belaß“ ik Dr. Hederich. 


789. Eine Stube nebft Küche iſt an einen ſtillen Mieth 
zum April zu vermiethen im Weinhold⸗Garten. ; 
engl ᷣ ᷣ VV 


Perſonen finden Unterfommen 
781. Ein tuͤchtiger Buchbinder ⸗ Gehilfe findet ſofort 


dauernde Beſchaͤftigung beim N 
AR, Buchbinder Tietze in Loͤwenberg. 


Berfonen ſuchen Unterfommen. 
756. Ein Wirthſchafsſchreiber mit guten Zeugniſſen 


verfehen, welcher mehr auf Fortbildung als auf großen Ge⸗ 


halt fieht, fucht ein baldiges Unterkommen. Wo; darübe 


ertheilt die Expedition des Boten nähere Auskunft. f 


v 


U 
\ 
e Lehrlinge BGefum. 
785. Ein junger Menſch, der die erforderlichen Schulkennk⸗ 
niſſe beſitzt, kann in einer ziemlich bedeutenden Wirthſchaft 
als Oekonomie⸗Eleve gegen angemeſſene Penſion ein Unter⸗ 
kommen finden. 

Wo?: iſt zu erfragen in der Expedition des Botes. 


Gefunden. 
779. Eine Schnellhemm Kette iſt gefunden und bei 
der Polizei⸗ Verwaltung in Fiſchbach abgegeben worden. 


806. Ein ſchwarzer Hund mit braunen Laufen hat ſich zu 
Unterzeſchnetem gefunden. Merlierer kann ſolchen binnen 
acht Tagen, gegen Erſtattung der Inſertſons⸗ und Futter⸗ 
koſten zurück erhalten bei dem Bauerguts⸗Beſitzer 

W. Baumert in Wuͤnſchendorf. 


Verloren. 
783. Am 1. d. M. gegen Abend, von der Jagd kommend, 
ift mir ein junger ſchwarzer Dachshund mit braunen 
Läufen, auf den Namen „Waldmann“ hoͤrend, verloren 
gegangen, und vermuthe, daß derſelbe am Seiffersdorf⸗Cam⸗ 
merswälder Kommunikatſons⸗Wege ſich zu irgend Jemand 
geſellt und mitgelaufen iſt. ö 
Wer mir denſelben wiederbringt, oder anzeigt wo er iſt, 
erhält eine Belohnung. s 
Seſffersdorf den 18. Februar 1854. - 
Hertwig, herrſchaftlicher Revierfoͤrſter. 


814. In der Nacht vom 17. bis 18 d. M. iſt mir mein 
Fleiſcherpund abhanden gekommen. Derſelbe ift ſchwarz u. 
groß, feine Kehle, Schippe, Füße und Schwanzſpitze ſiud 
weiß. Wer mir denſelben wiederbringt erhält ein Beloh⸗ 
nung. Eckert, Fleiſchermeſſter in Lomnig: 


Geld verkehr. 

18 — 1500 Thaler werden bald oder Oſtern c. a. ‚für 
längere Zeit von einem intelligenten Kaufmanne, der ſchon 
ein jährliches Gefhäft von 30 Tauſend Thalern macht, 
gegen genügende Sicherheit und 8 % Proviſion zu 
einem neuen Geſchaͤfts betriebe geſucht; gleich iſt es auch 
ob Theilnahme am Geſchäft gewuͤnſcht wird. Geehrten 
Reflektanten wird die Expedition des Boten auf portofreie 
Anfragen Adreſſe nachweiſen und werden geneigte Offerten 
erwartet, 


*. 


Einladungen. 


ü S S S S SSS S S S e 
9 811. Concert Anzeige. 

9 Freitag den 24. Februar 

e 5. Abonnement Concert 
85 im Snale der Gallerie zu Warmbrunn, 


0 unter freundlicher Mitwirkung der 1 jährigen Pianistin 905 
% Bertha Lenz aus Hirschberg. 0 


0 Zu zahlreichem Besuch ladet. ergebenst ein 0 
0 Julius Elger, Musik- Dirigent. 0 
0 Warmbrunn, den 22. Februar 1854. 0 


2. — 
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792. Muſikaliſches. 
Freitag den 21. Februar, Abends ½ 8 Uhr, ift öffentlicher 
„Liederkranz“ im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler hier, 
Es ladet dazu ergebenſt ein a 1 
der Männergeſang verein. 

Friedeberg am Queis, den 19. Febr. 1854. 0 


787. Zur Faſtnacht in die Grenzbaude, auf Sonntag 
den 26. d. Mts., ladet freundlichſt ein Fr. Blaſchke. 
Klein⸗Aupa den 20. Februar 1851. EN 


Getreide: Martt:-Preife. 
Jauer, den 18. Februar 1854. 


Der ſw. Weizen fg. Weizen; Roggen Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. for. pf. rtl. far. pf. rtl. far. pf. rtl. for. pf. Arti. for. pf, 
öfter 3 — 8 — 2 20,— 21% 1 5 
Mittler | 31 —6— 21821 Be 
Niedriger 3 9 — 3 ah 2 161 21 el] alle 
Schönau, den 15. Februar 1854. 
Söchſter 18 310 870 U = 
Mittler 313 — 3 8 — alısı 213— 1% 
Niedriger] 3.11 J 3 60 2010 — 2/11 ZI iH SINE 
Erbſen: Höchfler A rtl. 20 far. a N 
Butter, das Pfund: 4 ſgr. 9 pf. — 4 for. 6 pf. — 4 far. 3 
EEE TE EEE ZELTE TEE NEE 
Breslau, den 18. Februar 1854. 9 
Spiritus per Eimer 13 ½ rtl. G. 1 
Rüböl per Centner 12%, rtl. Br. x 


Cours: Berichte. Schleſ. Pfdbr. a 1000 rtl. Oberſchl. Krakauer Apt. 84% r. 
Breslau, 18. Februar 1854. % ,.. e s Bt, Niederſchl.⸗Märk, 4 pCt. 9 , 
Geld: und Fonds⸗Courſe Schleſ. Pfdbr. neue 4 pCt. 10, % G. Neiſſe⸗Brieg 4 pCt. ⸗ s 59%, Br 
ale 5 — 2a dito dito Lit B. 4 Ct. 101%... ©. Cöln⸗Minden 3½ p&t. = 106%, Bt, 
Holland. Rand⸗Dukaten⸗ — Br dito dito dito 3½ p&t. 94 Br. Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. 4 pC. 38 ½% W. 
Kaiſerl. Dufaten = 5 — Br. Rentenbriefe 4 pCt“ „ 95 ½ Br. un 
Friedrichsd' or 2.0 er 5 8 8 Wechſel⸗Courſe. (d. 17. Febr.) 
Fouisd'or vollb. . „109% Br. Eiſenbahn⸗ Aktien. Amſterdam 2 Mon. . „ 141% B. 
Poln. Bank⸗Billets⸗ „ 94½ Br. Bresl.⸗Schweidn.⸗Freib. 104 ½ Br. Hamburg k. S. 150% Bi 
Deſterr. Bank⸗Noten⸗ = 78%, Br. dito dito Prior. 4 pCt. 93 ½ Br. dito 2 Mon. „ 149% . 
Staatsſchuldſch. 3½ pCt. 87 ½ Br. Oberſchl. Lit. A- 3 ½ pCt. 164% Br. London 3 Mon. „„ 6,16% Bk, 
Seehandl.⸗Pr.⸗ Sch. — — 5 dito Lit. B 3 pCt. 142 12 Br. dito k. S. — N. 
Poſner Pfandbr. 4 pCt. 101¼ Br. dito Prior.⸗Obl. Lit. CG. I Berlin k. S... „100 ½ Bt, 
dito dito neue 3% pCt. 93% Br. Ie, „ „ 93% Br. dito 2 Mon.. © 
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